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die 


Thorner Zeitung 


und die wöchentliche Beilage 
Illuſtrirtes Sonntagsblatt 


für den Monat Juni ck. zu dem 
Preiſe von Mk. 0,70 für Hieſigelund 
Mk. 0,85 für Auswärtige ladet mit 
der ergebenſten Bitte, die Beſtellung 
noch vor dem 1. Juni zu machen ein, 
damit wir im Stande ſind, den neu 
hinzugekommenen Abonnenten, das 


lluſtrirte Sonntagsblatt 
rechtzeitig liefern zu können. 
Die Expedition der „Th. Itg.“ 
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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, } gestorben. 

27. Mai. 
1564, + Johann Calvin, „der grosse Theologe,“ Re- 
formator der Schweiz und des Südens über- 
haupt, * 10. Juli 1509 zu Noyon in der Pi- 
cardie; t als Prediger in Genf. 
* Jacques Elie Frommenthal Halevy, Opern- 
componist; } 17. März 1862 
Joseph Napoleon, König von Spanien, verlässt 
Spanien für immer, 

28. Mai. 

Konrad II., deutscher Kaiser, giebt der Lehn- 
verfassung durch eine Constitution einen fes- 
ten Charakter. 
„ William Pitt, nächst seinem Vater der be- 
rühmteste Premier-Minister, der England re- 
giert hat. a 
Frankreich, Russland und England laden die 
deutschen Bundesstaaten zu einer Conferenz 


ein. 
— — —— — —— 


Zur Kriegslage. 


Von dem in der Nähe Brailas durch die 
Türken verbrannten ungariſchen Dampfer „Clo⸗ 
tilde“, berichtet man, daß er den Rumänen und 
Ruſſen verdächtig erſchienen und deshalb an der 
oberen Donau ſchon von ihnen beſchoſſen wor⸗ 
den ſei, aber durch geſchickte Manöver den Ge⸗ 
ſchüz⸗Kugeln überall auswich, doch waren 3 ſei⸗ 
— —-—¼— — — — — — 


g Vor dreißig Jahren. 


Von Karl Wartenburg. 
(Fortſetzuung.) 

Im erſten Moment glaubte Willfried des 
Barons Bergen Hand in der ihrigen zu ſehen, 
aber es war eine Täuſchung, Baron Bergen 
ging, eine andere Dame am Arme führend, dicht 
hinter der Gräfin Hellberg. Die junge Frau 
ſah zerſtreut, mißmuthig aus, ihre Augen flogen 
forſchend, ſuchend durch die glänzenden Reihen. 

Ein leiſer Schlag auf die Schulter weckte 
Willfried aus ſeiner Betrachtung. Er wandte 
ſich um, Graf Arthur von Hellberg ſtand vor 


ihm. 

„Endlich treffe ich Sie!“ rief der Graf aus, 
„nachden ich Sie in dem ganzen Saal und den 
Nebenzimmern geſucht, aber Sie ſcheinen erſt jetzt 
gekommen zu ſein!“ 

„Allerdings, Herr Graf,“ eingegnete Will⸗ 
fried; „ich habe mich bei dem Schreiben eines 

Briefes ein wenig verſpätet, doch iſt es wohl 
noch früh an der Zeit, um das Verſäumte nach⸗ 
zuholen.“ 

„Ich hoffe,“ lachte der Graf, „wir können 
dem Pharo, dem Bacchus und Mademoiſelle 
Terpſichore noch viele Opfer darbringen, bevor 
der Hahn kräht; aber jetzt laſſen Sie ſich meiner 
Frau zeigen.“ 5 

Die Gräfin Hellberg unterhielt ſich mit einer 
Dame, zu deren Rechten der Baron von Bergen 
ſtand, während den Platz hinter Wally's Seſſel 

ein anderer Herr eingenommen hatte, derſelbe, 
| der Wally's Tänzer bei der Polonaiſe geweſen 


war. 
Wally's Toilette hob ihre anmuthige Er⸗ 


* 


7 
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ner Bemannung von Flintenkugeln verwundet 
worden. Die Mannſchaft und der Kapitän wur⸗ 
den bei ſeiner Strandung feſtgenommen. Die 
Türken aber gönnten den Ruſſen den Fanz nicht 
und beſchoſſen den weiter heruntergebrachten 
Dampfer ſo nachdrücklich, daß er nun beiden 
Theilen keine Dienfte leiſten kann. Die Bes 
ſchießung von Widdin durch die von den Ruf- 
ſen neubeſetzten Batterien bei Kalafat ſollte am 
24. Mai beginnen, weshalb die Bewohner 
Widdin's den Ort verlaſſen hatten, ob es aber 
geſchehen, wird heute noch nicht gemeldet. Oeſter⸗ 
reichiſche Nachrichten beſtätigen, daß der Fürſt 
von Montenegro ſein Hauptquartier nach Orja 
Luka verlegt hat und daß dieſer Ort vier Stun⸗ 
den von Nikſie, welches von ihm bombardirt 
werden ſoll, entfernt liegt Nach dem Dugapaß 
hat derſelbe auch Truppen mit Geſchützen ent— 
ſendet, auch ſind mehrere Punkte an demſelben 
neu durch Schanzen befeſtigt. 

Nach engliſchen Nachrichten iſt der erſte 
Sturm der Ruſſen auf die Außenwerke von 
Kars am 23. Mai unter großen Verluſten miß⸗ 
lungen. Eins dieſer nordöftlid abgelegenen 
Außenwerke, auf deren Einnahme es abgeſehen 
war, heißt und iſt das vielgeſuchte Karadagh. 
Die Türken ſollen die nahe herangekommenen 
Sturmkelennen mit ſelcher Energie angegriffen 
haben, daß ſelbige nach längerem Handgemenge 
gezwungen wurden nach einem für ſie ungün⸗ 
ſtigen Terrain zu retiriren, in welchem ihnen 
durch die Batterien 300 Todte und viele Ver⸗ 
wundele erwuchſen. Ein gleichzeitiges Rencontre 
zwiſchen Cavallerieabtheilungen beider Theile war 
ohne Reſultat. Am 22. Mai hatten die Ruſſen 
den Tag über die beiden angegriffenen Forts 
bombadirt, doch ſollen ihre Kugeln wenig von 
Erfolg geweſen ſein. An der Kaukaſiſchen Küſte 
ſcheinen die Ruſſen bisher der weiteren Aus- 
breitung der türkiſchen Beſchießungs⸗ und Inſu⸗ 
Schranken zu 
ſtellen vermocht zu haben. Die neue Landung 
von Türken aus ſieben Schiffen bei Ardeler wird 
auch von Petersburg beſtätigt. 

Es liegt uns wieder ein Privalbrief aus 
Bukareſt vor, dem wir jedoch nur Berichte über 
einige in den Zeitungen „nicht“ gemeldete Ein⸗ 
zelgeiten entnehmen. Ueber die Exploſion des 
türkiſchen Monitors auf der Donau am 9. Mai 
ſchreibt der Briefſteller: 

„Von den 4 gepanzerten Thurmſchiffen, 
welche die Türkei auf der Donau beſitzt, erſchie⸗ 
nen am 9. 2 vor Braila u. begannen die Stadt 
zu bombardiren, richteten aber faſt gar keinen 
Schaden an, da ihr Material ſehr ſchlecht iſt; 
— von 20 Bomben platzen höchſtens 3; es iſt 


— 


den 27. Mat. 


altes Material, hat wahrſcheinlich lange an feuch— 
ten Orten gelegen und iſt daber verdorben. — 
Die Ruſſen fingen an aus Feldgeſchützen die 
Monitors zu beſchießen, aber ohne Wirkung, er⸗ 
richteten jedoch in aller Eile große Ufer⸗Batte⸗ 
rien, von welchen fie aus ſchwerem Geſchütz 
feuerten. Ploͤtzlich börte man einen furchtba⸗ 
ren Knall und ſah ungeheuren Rauch aufſteigen, 
der den ganzen Horizont verdunkelte. Der grö- 
ßere der beiden Monitors „Luti Djelil* mit 
Namen, war in die Luft geflogen, ein? Kugel 
hatte gerade die Pulverkammer getroffen, aur 
der Lootſe an Bord kam wie durch ein Wunder 
mit dem Leben davon.“ So iſt die Sache dem 
Briefſteller von einem bei der Affaire thätigen 
ruſſiſchen Artillerie Offizier zwei Tage nachher er: 
zählt worden. 

Ueber eine Gefahr, die den Großfürſten 
Nikolai, dem Oberbefehlshaber bedrohte, ſchreibt 
der Correſpondent: Als der Großfürſt nach ſei⸗ 
nem Beſuch in Bukareſt von dort auf der Ei⸗ 
ſenbahn nach Galatz fuhr und die Brücke bei 
Borboſchi (einem wichtigen ſtrategiſchen Punkte) 
paſſirte, fielen Bomben von den auf der Donau 
ſtationirten türkiſchen Schiffen ohne jedoch Scha⸗ 
den anzurichten. Unmittelbar darauf als der 
Prinz in den Bahnhof von Galatz einfuhr, fiel 
wieder eine Bombe etwa 30 Schritte vor dem 
Großfürſten nieder, platzte aber nicht. Ein 
Spion hatte von einem Weinberge aus durch 
ar einer rothen Fahne den Türken die 
Ankunft des betr. Zuges fignalifirt, der Menſch 
wurde zwei Tage darauf von Koſaken entdeckt, 
ergriffen und auf dem kürzeſten Wege ins Jenſeits 
befördert. 


Aus Rußland. 


Man ſchreibt uns aus Petersburg am 21. 
Mai: So wenig die, allen bis jetzt eingegange⸗ 
nen Nachrichten zufolge, glänzende Eroberung 
von Ardaghan eine übermüthige, ſelbſt glorifizi⸗ 
rende Stimmung hier in der Hauptſtadt hervor⸗ 
gerufen, ſo wenig haben die Telegramme aus 
Kutais und Tiflis erſchreckt oder entmuthigt, daß 
die Türken durch den Handſtreich gegen Suchum⸗ 
kale eine Inſurrektion der muhamedaniſchen 
Bergvoͤlker des Kaukaſus zu organiſiren beabſich⸗ 
tigen. Im Gegentheil hat dieſes perfide Ver⸗ 
fahren nur die Zuverſicht auf einen für Ruß⸗ 
land glücklichen Ausgang des Krieges gegen die 
Türkei und die Entſchloſſenheit gefteigert, die 
ganze Kraft der Nation an einen ſolchen Aus⸗ 
gang zu ſetzen. Es iſt ein gefährliches Spiel, 
welches die Türkei damit begonnen, ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert, deſſen ſie ſich gegen uns 
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men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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bedienen wollen. Bis jetzt hat Rußland nichts 
gethan, um die Chriſten in der Bulgarei, in 
Bosnien und in der Herzegowina zu unterſtützen; 
ſelbſt Serbien hat es ſo viel als möglich von 
feinem unfruchtbaren Krieg gegen feinen ſuze⸗ 
ränen Herrn abzuhalten geſucht und nur indirekte 
Unſerſtützung durch Freiwillige und Geldſamm⸗ 
lung geſtattet. Von dem Au zenblick aber, wo 
die Türkei den Chaſewat — den heiligen Krieg 
— predigt und offene Rebellion nicht allein un. 
terſtüßt, Sondern hervorruft, könnte denn doch = 
leicht ein ganz anderes Verhältniß einteten, und 
das chriſtliche Rußland ſeinerſeits den Kreuzzug 
gegen die höhnenden Muhamedaner predigen. 0 
Ich habe ſchun früher darauf W das 
Rußland nie eine Revolution, eine Rebellion, 4 
einen Aufſtand gegen dir geſetzmäßige Obrigkeit 
unterſtützt. Greift aber der Feind zu ſolchen 
Mitteln, ſo könnte es doch kommen, daß ihm in 
demſelben Tone geantwortet würde, und dann 
allerdings dürfte ein Brand auf der Balkan⸗ | 
halbinſel entſtehen, deſſen Verlauf jeder Voraus⸗ 3 
berechnung ſpottet. Ich glaube nicht, daß ſelbſt 
als Repreſſalien, Rußland die Unterthanen der 
Türkei zu einer Inſurrektion auffordern oder 2 
animiren wird; aber es wird vielleicht die In⸗ l 
ſurrektion neben ſich dulden und ſie benutzen. 
Das hätten die Rathgeber des Sultans bedenken 
follen, als die Expedition gegen Suchumkale ger 
plant wurde. Es iſt eine alte Erfahrung, daß 
dergleichen revolutionäre Handſtreiche im is 
Augenblick des Gelingens einen lebhaften Eins 
druck machen; eben ſo alt iſt aber auch die Er⸗ 
fahrung, daß ſie ſich mit nur einiger Ruhe und 
ohne Uebertreibung unſchädlich machen laſſen. 
Wir find in der That ſchon mit anderen Schwie⸗ 
rigkeiten fertig geworden und ſelbſt die Koalition 
der Weſtmächte in den Jahren 1854—56 gegen 
uns hat doch nichts weiter zu Wege gebracht, 
als den immenſen Auſſchwung der ruſſiſchen 
Nation und einen Fortſchritt des Landes, wie er 
faſt beiſpiellos in der Geſchichte daſteht. Wie 
geſagt hat jene Landung revolutionärer Freiſchaa⸗ 
ren an der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres ur⸗ 
ſprünglich eine ganz andere Lage hervorgerufen 
und kann moͤglicherweiſe ganz andere Prinzipien 
zur Geltung bringen, von denen ſich aber erſt 
dann die Tragweite erkennen laſſen wird, wenn 
unſere Südarmee auf bulgariſchem Boden ſteht. 
Bis jetzt hat unſere Regierung ihr Möglichstes 
gethan, um den Krieg legitim und völkerrechtlich 
ſein und bleiben zu laſſen. Spielt die Türkei 
aber auch illegitim die Karte aus, jo möge i 
fie fich auch nicht beklagen, wenn das Gleiche 
und zwar aus Nothwehr geſchieht, denn es iſt 
ja allerdings keinem Zweifel unterworfen, daß 
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ſcheinung auf's Vortheilhafteſte hervor. Ein 
weißes Atlaskleid umſchloß ihre ſchlanke Geſtalt, 
das dunkelblonde, einfach geſcheitelte Haar zierte 
eine hellblaue Sammetſchleife. 

So einfach dieſe Toilette war, ſo ſchön er⸗ 
ſchien Wally in ihr. Sie ſah aus wie ein lieb⸗ 
liches Vergißmeinnicht. 

Kein größerer Gegenſatz, als der zwiſchen 
den beiden zuſammen plaudernden Frauen, der 
Gräfin von Hellberg und der Marquije von 
Belmonte. 

Die Marquiſe Valentine von Belmonte war 
einige Jahre älter, als die Gräfin Helberg, ſie 
konnte eine ausgehende Zwanzigerin, vielleicht 
auch ſchon dreißig Jahre alt ſein. Indeſſen, das 
ſchadete nichts, die Frau von dreißig Jahren iſt 
ja ohnehin, wie Herr von Balzac ſagt, die 
intereſſanteſte der Frauen. 

Wally von Hellberg war der Ausdruck des 
ſelbſt als Frau noch in dem Nimbus der Jung⸗ 
fräulichkeit erſcheinenden Weibes, während Valen⸗ 
tine von Belmonte der Typus einer leidenſchaft⸗ 
lichen Sinnlichkeit war. Ihre ſchwarzen Flechten 
fielen bis auf den weißen Hals herab. Die 
rothen, halbgeöffneten Lippen ließen die weißeſten 
Zähne erblicken und die üppige Rundung der 
Glieder verrieth, daß in Valentine von Belmonte 
das Feuer glühender Leidenschaft flammte. 

Die Frau Marquiſe von Belmonte trug ein 
Kleid von roſafarbigem ſeidenen Tüll, durch 
welches ein weißes Unterkleid ſchimmerte, doch 
waren die Gewänder nicht ſo lang, um nicht 
weißſeidene Sultaninhoſen, die unten mit einer 
feinen filbernen Spange zuſammen gehalten 
wurden, und die weißen Atlasſtiefelchen, welche 
15 kleinen zierlichen Fuß bedeckten, ſehen zu 
aſſen. 


Das war damals, in dem vorletzten Regie⸗ 
rungs zahre Louis Philipp's, die neueſte Mode 
der vornehmen Pariſerinnen. Man war ſchon 
zu den türkiſchen Sitten, ſelbſt in der Kleidung 
gekommen. 

Graf Arthur näherte ſich mit feinem Be⸗ 
gleiter den beiden Damen — Wally blickte in 
demſel ben Augenblick empor und eine dunkle 
Röthe überflog ihr vorher blaſſes Geſicht — auch 
Willfried ſchlug das Herz lebhafter, als je. Er 
hatte in der Sturm⸗ und Drangperiode ſeines 
Univerſitätslebens oft auf der Menſur geſtanden, 
aber nie auch nur im Entfernteſten dieſe Be⸗ 
klommenheit, die ihm die Bruſt zuſchnürte, ge⸗ 
fühlt. .. Dieſe reizende Frau und hinter ihr der 
Mann, den er auf dem ganzen weiten Erden⸗ 
rund allein von allen Menſchen auf's Tiefſte 
haßte, haſſen mußte! .. 

„Er hat Wort gehalten, mein braver Lands⸗ 
mann,“ redete der Graf ſeine Gemahlin an, 
„wenn er auch etwas ſpät gekommen; aber das 
iſt ein alter Erbfehler unſeres Volkes, für den 
wir einzelne nichts lönnen.“ 

Willfried verbeugte ſich ſtumm. Eine wilde 
Fluth von Empfindungen durchſtrömte ihn. Die 
Atmoſphäre dieſes Saales, dieſer ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, war ihm etwas Fremdes, nur die Eine 
unter allen den ſchönen Frauen hatte für ihn 
etwas unſagbar Sympathiſches — aber hinter 
ihr ſtand der Mann, der ſich jetzt Baron von 
Bergen nannte und neben ihm — ihr Gatte, 
Graf Hellberg. Der ironiſche Humor des Letz⸗ 
teren war vollends e e e Venen 

ung in's gehörige Gleichgew . 
mung ar e bemerkte nichts von Willfried 
innerer Erregung. In ſeinem näſelndem Tone 
ſprach er weiter: „Erlauben Sie, Frau Mar⸗ 


— — 1.- 
quife, und Sie, Erlaucht, Ihnen einen meiner 
jüngſten Freunde vorzuſtellen, ohne welchen ich 
jept längſt zum Abendeſſen der Fiſche geworden 
wäre, Herrn Willfried von —“ Der Graf hielt 
verlegen inne, es fiel ihm in dieſem Augenblick 
ein, daß er ſelbſt den Familiennamen ſeines 
jungen Freundes vergeſſen hatte. Er blickte dar 
her den jungen Mann fragend an und Willfried, 
ihn ergänzend, ſetzte hinzu: „Banner.“ 53 
„Herr Willfried von Banner“, fuhr der 
Graf fort, doch Willfried unterbrach: „Erlau- 
ben Sie mir, Herr Graf, meine Name iſt Wil. 
fried Banner, nicht länger und nicht kürzer —— 
Graf Arthur biß ſic auf die Lippen er . 
hatte an der ſtarken Betonung, mit der Will⸗ 
fried feinen Namen genannt, ſogleich errathen, 
welchen Sinn Willfried in ſeine Worte gelegt, 
doch auch die Uebrigen waren nicht länger dar⸗ 
über im Unklaren. Der feindſelige Blick des 
Barons Bergen machte einem höhniſchen Lächeln 
Platz, und der Herr, den der Graf mit „Er⸗ 
laucht* angeredet, rümpfte die Naſe. BR 
Die Gräfin Hellberg hatte den Eindruck 
von Willfried's Worten ſcharf beobachtet. 3 
„Was kommt hier auf den Namen an? 
bemerkte ſie raſch, „der Lebensretter des Grafen 
von Hellberg wird bei deſſen Freunden ftets 
. ſein..“ a 
e. Erlaucht wollten etwas erwidern do 

in dem Moment ſchmetterten die N 
das Zeichen eines neuen Tanzes — eine 
Fanfare und gleich darauf zogen die lo 
Klänge eines Strauß 'ſchen Walzers durch 
Saal. Willfried bat die Gräfin um die € 
des Tanzes; fie legte ihre Hand in die fein 
und ehe noch Se. Erlaubt ſeine Demerk 
machen konnte, war das Paar län 


/ 


ein Aufſtand der kaukaſiſchen Bergvölker die Ak⸗ 
tion unſerer zweiten Armee in Kleinaſien hin⸗ 
dern, vielleicht auch einige Zeit ſogar lahm le— 
gen könnte, bis der Transport von Truppen, 
Kriegsmaterial und Lebensmittelvorräthen die 
Wolga hinunter, über den Kaspi⸗See bis Baku 
und von dort über Tiflis nach Alexandrapol eben 
ſo geregelt ſind, als es auf der Straße über 
Wladikawkas bis jetzt der Fall war. Jede Ar⸗ 
mee verlangt Sicherung ihrer rückwärtigen Ver⸗ 
bindungslinien mit der Heimath und iſt dieſe 
efährdet, ſo werden ihre Entſchlüſſe zögernd, 
Ihre Bewegungen vorſichtig. Befände fih uns 
ſere kaukaſiſche Armee in einem kultivirten Lande, 
— ließe ſich durch Requiſitionen und Fouragi⸗ 


rungen bei einer wohlhabenden Bevölkerung die 


Verpflegung der Armee ſichern, jo mag immer⸗ 


hin im Rücken Unſicherheit herrſchen. Das war 


in Frankreich 1870/71 der deutſchen Armee gün⸗ 


ſtig; und doch war die Verbindung mit der Hei⸗ 
math die erſte Sorge der Heerführung. Wir 
find hier vollſtändig darauf vorbereitet, daß uns 
durch die kaukaſiſchen Bergvölker in den nächſten 
Wochen Schwierigkeiten bereitet werden; dann 


aber werden die Mittel auch ſchon wirkſam ſein, 


welche eben jetzt vorbereitet und aufgeboten wer⸗ 


den, um dieſen ſtrategiſchen Schachzug unſchäd⸗ 
lich zu machen. Auf die Aktion der Donauar⸗ 
mee wird er keinerlei Einflnß haben, wie ſich 
dies in den erſten Tagen Ihres Juni und in 
den letzten Tagen unſeres Mai ja entſcheiden 
wird. Das Glück der Schlachten liegt allerdings 


nicht in der Menſchen Hand, und es wäre ver⸗ 


meſſen, mit Gewißheiten rechnen zu wollen Wird 


aber den ruſſiſchen Waffen ein erſter Sieg, ſo 
werden wir keiner Expeditionen, keiner Waffen⸗ 
ſendungen, keiner Agenten in den ehriſtlichen 
Dörfern der Balkanhalbinſel bedürfen, um den 
Türken dieſelben Schwierigkeiten zu bereiten, 
welche ſie uns im Kaukaſus zugedacht. Wie ge⸗ 


ſagt haben fie ein zweischneidiges Schwert in die 
Wageſchaale 9 98 und die Antwort dürfte 


vielleicht ſchwerer wiegen, als für den Augen⸗ 


blick die Frage, die obgleich wir uns wahrlich nicht 
verhehlen, daß ſie wohl geeignet iſt uns ſehr 
fühlbare Verlegenheiten zu bereiten. In den 
nächſten Tagen wird man vielleicht hoͤren, daß 
man die Sache hier ſehr ernſthaft nimmt und 
vor einer ſehr nachdrücklichen Abwehr nicht zu⸗ 
rückſchreckt. Tu l’as voulu. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 
Die „Correſp. Sefani“ bringt folgende, im 
i beiten offiziöſen Style verfaßte Mittheilung: Se. 
a Excellenz der Graf Johann Lariſch Mönnich, 
8 Ritter des goldenen Vließes, Hofmarſchall, Geh. 
Rath und erbliches Mitglied des Herrenhauſes 
i in Wien, wird nächſtens als außerordentlicher 
f Botſchafter des Kaiſers Franz Joſeph hier ein⸗ 
5 treffen, um im Namen deſſelben dem Papſt zu 
55 ſeinem Biſchofsjubiläum Glück zu wünſchen. Da 
dem heiligen Stuhle in dem Garantiegeſetze das 
Recht ordentliche und außerordentliche Geſandt⸗ 
ſchaften zu ſchicken wie zu empfangen ausdrück⸗ 
lich zuerkannt iſt, ſo Dürfen wir uns freuen, daß 
dieſes Recht von Seiten einer Macht praktiſch 
angewendet wird, welche mit Italien auf freund⸗ 
ſchaftlichſtem Fuße ſteht. Die öffentliche Mei⸗ 
nung freut ſich auf dieſe Geſandiſchaft, weil fie 
von Neuem bezeugt, daß der Papſt in ſeinem 
Verkehr mit dem Auslande die unbeſchränkteſte 
Beiheil genießt und weil fie einen unwiderleg⸗ 
lichen Beweis dafür liefert, daß die Huldigungen, 
welche dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche 
dargebracht werden, ſich ganz gut mit den intim ⸗ 
ften und freundſchaftlichſten Beziehungen zur 

italieniſchen Regierung vertragen. 
BE — Ueber die revolutionäre Bewegung der 
Softas bringt das „Bureau Hirſch“ folgende 
— —— — — — nm mn 


Reihen des Tanzenden eingetreten. 

Man darf nicht vierunzwanzig Jahre alt, 
lebenskräftig und von dem Gefühl für Scön- 
heit beſeelt ſei, um nicht vor Wonne zu beben, 
wenn man mit einem jungen, ſchönen Weibe im 
Arme bei den Klängen der Muſik dahinfliegt! 
Ob dieſes Weib Frau oder Mädchen, was füm- 
mert das in ſolchen Augenblicken die leidenſchft⸗ 
lich bewegte Seele! .. In dieſen Augenblicken 
gehört das reizende Geſchöpf Dem, der es in ſei⸗ 
nen Armen hält, fein Odem begegnet dem jet: 

nigen, ihre Pulſe ſchlagen an einander, ſie ſind 
ſich eine Welt, was ſich rings um ſie dreht und 
bewegt, kümmert ſie nicht. Das iſt der Zauber 
des Tanzes! Er beſtrickte auch das junge Paar, 
welches über den parkettirten Saal des Hotel du 
Nord dahinflog, den jungen Doctor Willfried 
Banner und die Gräfin von Hellberg ... Die 
Jugend und das Blut haben ihr Recht, und er 
vergaß, während ſein Arm ſie umſchlang, eine 
rchtbare Erinnerung ſeiner frühen Jugend und 
jenen Baron Bergen, vor deſſen frecher Zudring⸗ 
lichkeit er die junge, reizende Frau, die jetzt an 

. Bruſt geſchmiegt lag, geihügt hatte. Es 
iegt etwas Elementares in dieſer erſten unbe⸗ 
5 ußten Liebe. 


Denn 
e Liebe ſteckt an, wie der Haß die Furcht, der 
ecken anſtecken. Und vielleicht war die 
ndung, die Wally ergriff, als fie ſah, wie 
arquiſe von Belmonte mit glühenden 
den jungen deutſchen Doctor betrachtete, 


Depeſche aus Konſtantinopel, vom 24. Mai 
Nachts. Heute Abend fand hier eine förmliche 
Revolution zu Gunſten Midhat Paſcha's ſtatt. 
Tauſende von Muhamedaner zogen unter Anfüh⸗ 
rung von Softas vor das Palais des Sultans 
und verlangten drohend die Rückberufung und 
Wiedereinſetzung des früheren Großvezier. Der 
Sultan flüchtete aus der Stadt, während das 
Militär mit Waffengewalt vorging. Es gab 
Todte und Verwundete. Die Chriſten flüchten. 
Der Belagerungszuſtand iſt proklamirt und die 
Entwaffnung aller Einwohner angeordnet. 


— Wie das Wolff'ſche Bureau meldet, hat 


ſich Prinz Haſſan von Aegypten mit ſeinem Stabe 
geſtern (24. d.) von Kairo nach Alexandria be⸗ 
geben, wahrſcheinlich um ſich mit dem ägypti⸗ 
ſchen Kontingent nach Konſtantinopel einzuſchiff⸗ 
fen. Direkten Informationen zufolge, die uns 


zugegangen find, erſcheint es indeß nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Khedive bis jetzt über die Ent: 
ſendung von Truppen nach Konſtantinopel ir⸗ 
gend welche definitive Beſchlüſſe gefaßt hat. Ge⸗ 
rüchte, wie ſolche, von denen das Wolff'ſche Bu⸗ 
reau Notiz genommen hat, waren in Alexandria 


bereits ſeit 14 Tagen in Umlauf. 

— Chineſiſche Blätter melden den Tod des 
„Neunten Prinzen“, wie der jüngſte der vier 
kaiſerlichen Prinzen gemeinhin genannt wurde. 
Sein offizieller Titel war Prinz von Fu. Er 
war ein Bruder des Prinzen von Ch'un (der 
„ſiebente Prinz“ und Vater des jungen Kaiſers) 
und erreichte ein Alter von ungefähr 35 Jah— 
ren. — 


Deutſchlan d 


Berlin 25. Mai. Hinſichtlich der Dr- 
ganiſation der Oberlandesgerichte in Preußen 
verlautet, daß die Regierung dem Landtage einen 
auf folgender Grundlage ruhenden Entwurf 
unterbreiten wird. Im Allgemeinen ſoll jede 
Probinz ein Oberlandesgericht erhalten und 
daſſelbe in den meiſten Fällen feinen Sitz in der 
Provinzialhauptſtadt haben, ausgenommen Weſt⸗ 
preußen, wo das Gericht, wie bisher, in Marien⸗ 
werder verbleibt, und Weſtfalen, wo das Gericht 
ſeinen Sitz in Hamm erhält Für Heſſen⸗Naſſau 
ſind zwar Oberlandesgerichte in Ausſicht genom⸗ 
men, das eine in Kaſſel für den dortigen Re— 
gierungsbezirk, das andere in Frankfurt zugleich 
für den bisherigen Appellationsbezirk Wiesbaden, 
ſowie für den Bereich des Juſtizſenats von Ehren⸗ 
breitſtein und für die hohenzollernſchen Lande. 

— Im Verkehr zwiſchen Deutſchland und 
Belgien find vom 1. Junt d. J. ab telegraphi⸗ 
ſche Poſtanweiſungen bis zum Meiſtbetrage von 
300 Ar bezw. 375 Franken gültig. Für tele⸗ 
graphiſchen Poſtanweiſungen nach Belgien hat 
der Abſender im Voraus zu entrichten: die Poft- 
anweiſungsgebühr, die Gebühr für das Telegramm 
und eine Gebühr von 25 & für Beſorgung des 
Tel egramms von der Poſt zur Telegraphenanſtalt, 
wenn letztere ſich nicht im Poſtgebäuden mitbe⸗ 
findet. Sofern der Abſender die Beſtellung am 
Beſtimmungsorte durch beſondere Boten verlangt, 
wird das Eilbeſtellgeld vom Empfänger erhoben. 

— Das Abgeordnetenhaus hat in ſeiner 
Sitzung vom 3. März d. J. den Beſchluß ge⸗ 
faßt, daß bei der Feſtſtelluug der Zahl der 
Wahlmänner in Garniſonſtädten nicht blos die 
Zahl der wahlberechtigten Bevölkerung zu Grunde 
zu legen, ſondern auch die Militärbevölkerung 
in die Seelenzahl einzunehmen ſei. In Folge 


deſſen hat der Miniſter des Innern ſämmtliche 


Provinzialregierungen veranlaßt, die mit Aude 
führung der Wahlen beauftragten Behörden 
mit entſprechender Weiſung zu verſehen. 

— Der Reichskanzler hat dem Bundesrathe 
den Entwurf einer Verordnung betr. die Einrich⸗ 
tung, das Verfahren und den Geſchäftsgang des 
Patentamts zu Beſchlußfaſſung vorgelegt. 


ſchon die erſte Regung der Eiferſucht. Valen⸗ 
tine von Belmonte gehörte zu jener Claſſe der 
Frauen, die bei aller ſinnlichen Gluth nicht ohne 
eine gewiſſe Idealität ſind. 

Die Frau von Belmonte würde ſich ſchwer— 
lich in einen Dragonenofficier, in einen Athle— 
ten, oder gar die rieſige Geſtalt des Jägers 
ihres Gemals verliebt haben. Aber Willfried, 
das war ein Mann, welcher ihr Herz und ihre 
Seele feſſelte. Sein ſchlanker, hoher und doch 
kraftvoller Wuchs, die blonden Locken, die nicht 
die änglichſte Sorgfalt eines Haarkünſtlers zur 
Schau trugen, die im Gegenſatz zu der friſchen, 
lebenskräftigen Erſcheinung Willfried's ſtand, 
das Alles hatte auf ſie einen tiefen Eindruck 
gemacht. 

Willfried hatte keine Ahnung von dem Ges 
fühl, das ſeine Erſcheinung in dem Innern der 
leidenfchaftlichen Marquiſe hervorgerufen hatte 
Sein Auge hing an Wally's lieblichem Geſicht, 
mit jeder Secunde ſog er das gefährliche Gift 
immer mehr ein. Es war bis jetzt wenig 
mit der Frauenwelt in Berührung gekommen, 
am wenigſten mit Damen aus den ariſtokrati⸗ 
ſchen Kreiſen der Geſellſchaft. Kein Wunder, 
daß der Zauber, welchen die reizende Gräfin 
auf ihn ausübte, um ſo tiefer ihn ergriff und 
umſtrickte. 

Wally war nicht glücklich in ihrer Ehe. 
Der Graf war kein ſchlechter Menſch, aber ober⸗ 
flächlich blaſirt, ohne tieferes Gefühl und Sinn 
für ernſtere Dinge. Die junge Frau hatte ihn 
geheirathet, weil ihr Vater es wünſchte. Graf 
Hellberg war reich, von altem Adel, nicht unan⸗ 
genehmem Aeußern — was konnte die junge 
Gräfin mehr verlangen. So raiſonnirte wenig⸗ 
ſtens Wally's Vater. Willfried wußte von Al⸗ 
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— In einem Artitel über die deutſche Han⸗ 
delsbilanz für das erſte Quartal 1877 ſchreibt 
Dr. Laspeyres hinſichtlich der Eiſen⸗Ein⸗ und 
Ausfuhr: Unter den 14 Eiſenarten haben ſich 
nur Platten und Bleche aus Ueberwiegen der 
Ausfuhr zu Ueberwiegen der Einfuhr umgewan⸗ 
delt, ſonſt ſind die Waaren, welche mehr aus⸗ 
als eingeführt, im ſelben Charakter geblieben, 
und zwar hat das Uebergewicht der Ausfuhr in 4. 
Waaren abgenommen, da für in 4 andern zugenom⸗ 
men. Ebenſo hat beiallen Waaren, von denen vor Ja⸗ 
nuar 1877 mehr ein⸗ als ausgeführt wurde, das 
Ueberwiegen der Einfuhr ſich noch geſteigert, 
aber die ärgſte Zunahme der 
fällt auf Roheiſen, hat alfe mit der Aufhebung 
der Eiſenzölle nichts zu thun. Ebenſo gut kann 


abwartete. 
— Zum 1. Juni tritt das japaneſiſche 
Reich dem Allgemeinen Poſtvereine bei. Das 
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eine weitere Gebühr von 20 Pfennig hinzu. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 24. Mai. Nach einer 
Meldung aus Konſtantinopel ſei die Stellung 
Moukthar Paſchas in Folge des Verluſtes von 
Ardaghan erſchüttert. — Die jungtürkiſche Par⸗ 
tei beabſichtigte, falls eine größere Niederlage 
der türkiſchen Truppen und ein Einſchreiten der 
Mächte eintreten ſollte, eine Kundgebung für 
die Zurückberufung Midhat Paſchas in's Werk 
zu ſetzen. Eine Auflöjung der Kammer werde 
für ſehr wahrſcheinlich gehalten. 

— 25. Mai. Ueber die bereits gemeldete 
Bewegung der Softas in Konſtantinepel bringt 
das „Neue Wiener Tageblatt“ eine Darſtellung 
mit dem Hinzufügen, daß der Sultan in Folge 
der drohenden Demonſtrationen der Softas ſeine 
Wohnung auf der aſiatiſchen Seite des Bospo⸗ 
rus aufgeſchlagen habe. Viele Chriften verlaſſen 
die Stadt. 

Frankreich. Paris, 24. Mat. Der „Moni⸗ 
teur“ dementirt nicht blos das Gerücht von der 
Entlaſſung des Herzogs Decazes, ſondern erklärt 
auch die Nachricht des „Temps,“ daß der Her⸗ 
zog Decazes von allen Berathungen der Miniſter, 
welche nicht auswärige Fragen beträfen, ſich fern 
halte, für unbegründet. Wahr ſei, daß ſich der 
Herzog Decazes, wie unter dem früheren Kabinet, 
hauptſächlich mit den wichtigen Fragen ſeines 
Reſſorts und erſt in zweiter Linie mit der innern 
Politik beſchäftige. In der That ſcheint ſich der 
Miniſter des Auswärtigen nach wie vor der 
Gunſt des Marſchalls Mac Mahon zu erfreuen, 
welcher ſoeben noch durch die Ausweiſung des 
Don Carlos einem Wunſche des Herzogs Decazes 
entſprochen hat, welcher, wie unſer Pariſer 
Spezialkorreſpondent telegraphiſch meldet, dem 
Präſidenten der Republik vorſtellte, daß eine 
derartige Maßregel im Auslande einen günſtigen 
Eindruck machen würde. Die Legitimiſten der 
ſtrengen Obſervanz werden allerdings durch das 
Vorgehen des neuen Kabinets zu noch größerer 
Aufmerkſamkeit angeſpornt werden, zumal da ſie 
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Mehreinfuhr 


eine Zunahme der Mehreinfuhr bei den anderen 
Artikeln auch auf anderen Gründen beruhen, 
als auf der Zollaufhebung. Weiter iſt ein Quar⸗ 
tal noch viel zu klein für Entſcheidung der Frage, 
wie die Aufhebung der Gifenzöle gewirkt hat, 
und endlich iſt mit in Betracht zu ziehen, wie 
auffallend ſchwach der Eiſenimport im letzten 
Quartal 1876 geweſen war, als man für die 
Einführung des freien Verkehrs den erſten Januar 


Porto für die Briefſendungen nach und von 
Japan beträgt vom obigen Zeitpunkte ab: für 

un⸗ 
g 15 Gramm; 
für Poſtkarten 20 Pfennig; für Druckſachen, Waa⸗ 
renproben und Geſchäftspapiere 10 Pfennig für je 
50 Gramm. Die Einſchreibegebühr beträgt 20 
Pfennig; für die Beſchaffung eines Rückſcheins tritt 
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ohnehin ernſthafte Beſorgniſſe wegen ein E 
orleaniſtiſchen Intrigue zu hegen deinen er 
Großbritannien. Die Herzogin von Edin⸗ 


burg, Tochter des Kaiſers Alexander, iſt, wie, W. 


T. B.“ aus London meldet, geſtern nach dem Kon⸗ 
tinent abgereift und wird ſich, wie ſchon früher 
mitgetheilt, zu längerem Aufenthalte nach Kos 


burg begeben 

Belgien. Aus Seraing wird dem „W. 
T. B.“ vom 24. d. gemeldet: „Der vor einigen 
Tagen hier ausgebrochene theilweiſe Strike von 
Kohlengrubenarbeitern hat einen beunruhigenden 
Charakter angenommen, fo daß die Hierherſendung 
von ſtärkeren Militärabtheilungen für nothwen⸗ 
dig erachtet wurde. Die von den Rubeftörern 
geſperrten Straßen wurden heute durch Reiter 


geräumt, wobei mehrere Verwundungen vorkamen. 


Mehrere Perſonen ſind verhaftet worden.“ 

Italien. In der italieniſchen Deputirten⸗ F° 
kammer haben einige Mitglieder der Majorität 
die Regierung über das Verhältniß Frankreichs 
zu Italien in Folge der letzten Ereigniſſe befragt.“ 
Ueber eine ſolche Frage von einer Regierung eine 
offene Antwort zu verlangen wäre naiv. So 


Melegars und Depretis am Mittwoch in der 
Deputirtenkammer, 
des Marſchalls Mac 
Decazes hervorgehe, das die zwiſchen beiden Län⸗ 
dern beſtehenden freundſchaftlichen und herzlichen 
Beziehungen durch den Miniſterwechſel in Frank- 
reich keineswegs alterirt worden ſeien. Dem⸗ 
zufolge habe man Umtriebe einer klerikalen Reak⸗ 
tion nicht zu beſorgen. 

Rußland. Petersburg, 24. Mai. Die 
Türken haben Ardler bombardirt und Tſcherkeſ⸗ 
ſen ans Land geſetzt, die ſie auf 7 Schiffen mit 
ſich führten. Die bezüglichen Punkte der Küſte 
waren von ruſſiſchen Truppen entblößt. Unjer 
bei Suchum Kaleh befindliches Detachement be⸗ 
hauptet ſich, indem es Verſtärkung abwartet. 
Die türkiſcher Quelle entſtammende Nachricht, 
ein von uns unternommener Verſuch, Suchum 
Kaleh wieder zu nehmen, ſei mißglückt, iſt un⸗ 
begründet. 

— Telegramm des Großfürſten Nikolaus, 
23. Mai: In Dltenipa ſetzt ſich der Kampf 
mit den Türken fort, welche das gegenüberliegende 
Ufer der Donau einnehmen. Unſere Artillerie 
beſchießt die vom Feinde neu aufgeführten Be⸗ 
feſtigungen bei Tuturkei. Ich fuhr heute nach 
Bukareſt, welches anläßlich des Jahrestages der 
Thronbeſteigung des Fürften Karl ein feſtliches 
Anſehen hatte. Die Volksmaſſen begrüße 
ten den Fürſten und mich mit Hurrah. 
24. Mai: Ich bin ſoeben aus Bukareſt zurück⸗ 
gekehrt. In Folge heftiger Regengüſſe in den 
Bergen find die Flüſſe ausgetreten, in reiſſende 
Ströme verwandelt und bedrohen viele Brücken; 
der Geſundheitszuſtand bei der Armee iſt gut, 
nur wenig Kranke. 

— Telegramme von der Kaukaſusarmee 
vom 24 Mai: Eine Atheilung von Suchum 
Kale war, nachdem fie eine Poſition vor Ze⸗ 
belda, neben der Ortſchaft Olgin, genommen 
batte, durch die aufſtändige Bevölkerung der 
Umgebung von Suchum Kale abgeſchnitten; 
jedoch iſt Verbindung wit derſeben heute wieder 
hergeſtellt. Sie hehauptet die beſetzten Poſitio⸗ 
nen und hatte einige erfolgreiche Treffer mit 
dem Feinde, welcher die Ruinen von 
Suchum Kale beſetzt hält. Eine dieſer Abthei⸗ 
lung zugeſandte Verſtärkung ſchreitet unbehin⸗ 
dert in Eilmärſchen vor. — Der Feind hat 
geſtern bei Ardler nach vorhergegangenem ſtarken 
Bombardement eine Landung von 7 Schiffen 
mit Truppen ausgeführt. Der größte Theil der 
ausgeſchifften Mannſchaften beſteht aus Aus⸗ 
wanderern aus dem Kaukaſus. 

— Nach einem Privattelegramm der „Ham⸗ 
burger Nachrichten“, welches „W. T. B.“ über⸗ 
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lem nichts; es kümmerte ihn auch nicht. Er 
freute ſich an der ſchönen Erſcheinung mit einer 
Unbefangenheit, die vielleicht mit daraus ent⸗ 
ſprang, daß er ſich ſagte: in wenigen Tagen 
liegt zwiſchen dem Weibe, das jetzt in meinen 
Armen dahinſchwebt, und mir — das Welt 
meer! 

Er gab dieſem Gedanken Ausdruck. 

So eng verbunden jetzt, ſagte er zur Grä- 
fin, und in wenigen Tagen liegt der Ocean dort 
zwiſchen uns. 

„Warum gehen Sie nach Amerika?“ fragte 
ihn die junge Frau. 

„Warum?“ entgegnete er, „weil ich mich 
nach einem Lande ſehne, in welchem der Odem 
der Freiheit weht, nach einem jungen Lande, 
in welchem noch nicht der Moder der Jahrhun⸗ 
derte ſich wie ein Mehlthau auf jeden neuen 
Gedanken legt .. Und dann — doch dieſer 
letzte Grund beſteht ſeit geſtern nicht 
mehr, und er wäre hinreichend, um mich noch einige 
Zeit in Europa verweilen zu laſſen. 

Sie ſah ihn fragend an. Seine letzten Worte 
waren ſehr unverſtändlich. 

Er bemerkte es, und um der ftillen Frage 
ihrer Augen auszuweichen, ſagte er: „Ob 
wir uns je wiederſehen werden? Es iſt 
nicht unmöglich, und doch — wie unwahrſchein⸗ 
lich!“ 


„Möchten Sie!“ fragte ſie, daß „wir uns 
wiederſehen?“ 

„Ja, von ganzer Seele“ 

Sie entgegnete nichts, aber ihr Herz ſchlug 
ſtürmiſch, ihre Wangen glühten in tiefem 
Purpur, nicht nur von der Aufregung des 
ae ſondern von einem inneren ſeeliſchen 

euer. 


„Wie alt find Sir?“ „fragte er plötzlich. 

„Zwanzig Jahre,“ ſagte fie 9 

„Zwanzig Jahre?“ lachte er, „und ſchon 
Frau Gräfin und Geſandie .. . oder habe ich 
nicht mehr gehört? Ihr Gemahl war doch Geſandter? 
Mit zwanzig Jahren war ich Brandfuchs und 
hatte erſt eine Menſur.“ 

Sie verſtand ihn nicht recht 

Er erklärte ihr die Ausdrücke der Studen⸗ 
tenſprache. 

„Wir ſind Beide noch jung. Sie zwanzig, 
ich vierundzwanzig, giebt noch nicht einmal zu⸗ 
ſammen ein halbes Jahrhundert. Wir werden 
uns doch noch einmal wiederſehen. Ich freue 
mich darauf. Ich habe ſie lieb gewonnen; ich 
möchte, Sie wären meine Schweſter, und ich 
brauchte Sie nicht mehr Frau Gräfin oder gnä⸗ 
dige Frau, ſondern Wally nennen. Es klingt 
das jo ſchreckrich ſteif. das Frau Gräfin“ 

Ein ſchreckliches Lächeln zuckte um ihren 

Mund. 
„Aber man gewöhnt ſich mit der Zeit da⸗ 
ran,“ antwortete fie. „Man gewöhnt fi,“ 
ſetzte fie hinzu, „an Vieles, an Gutes, wie an 
Böſes und trauriges,“ 

Er ſah ſie aufmerkſam an. Der Ton ihrer 
Stimme klang ſo bewegt, wie wenn Thränen ihn 
erſtickten. 

Er wußte nicht, wie ihm die Worte in den 
Mund kamen, aber er war ſelbſt erſchrocken, 
als er zu ihr geſagt hatte: „Sie ſind nicht 
glückiich. obwohl Sie jung und reich find? 
Was fehlt ihnen denn?“ 

Sie wurde roth und blaß. 

In dem Augenblicke endete der Tanz und 
Wally's Gemahl trat zu dem Paare. 

Fortſetzung folgt.) 


erklärten denn auch die italieniſchen Miniſter 


daß aus den Auslaſſungen 
Mahon ſowie des Herzogs 


* 
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zu ermuntern, d 
Lage der Polen herbeiführen müßten. 


mittelt, bat eine Anzahl angeſehener Polen aus 


dem Warſchauer Gouvernement eine Adreſſe an 


den Papſt gerichtet, welche gegen das Verfahren 


er Kurie, eine Verſtändigung zwiſchen Polen 
und Rußland zu erſchweren, proteſtirt und die 
Bemühungen der Weſtmächte und Roms kritiſirt, 
welche darauf ausgingen, die Polen zu Aktionen 
die eine Verſchlimmerung der 


— Bukareſt, 25. Mai. Von der Regierung 


wird eine Vorlage vorbereitet, wonach Staatöpa- 
piergeld eingeführt und ein Verkauf von Domi⸗ 
nialgütern bis zum Betrage von 30 Millionen 


ins Werk geſetzt werden ſoll. Dieſer Betrag fol 
in auf den Inhaber lautenden Schatzbons bis 


zum Minimalbetrage von 5 Fred. herab emittirt 
werden, die Bons ſollen in ihrem Nominalwerthe 
zum Ankauf von Dominialgütern, die zur Ga⸗ 
krantie der Schatzbons⸗Emiſſion dienen, verwendet 
werden können. 


Spanien. Madrid, 24. Mai. In der 


vergangenen Nacht fand die Verhaftung mehrerer 


Perſonen ſtatt, die ſich einer kantona liſtiſchen 
Verſchwörung verdächtiggemacht hatten. Dieſelben 
wurden mit den in Beſchlag genommenen Beweis⸗ 
ſtücken, aus denen ſich ihre Schuld ergiebt, als⸗ 
bald den Gerichten übe rwieſen. 

— 25. Mai. Der Miniſter des Innern 
hat anläßlich der in der Nacht zum Donnerſtag 
vorgenommenen Verhaftungen eine Bekannt⸗ 
machung publizirt, in welcher mitgetheilt wird, 
die Regierung habe einige auf halben Sold ge⸗ 
legte Offiziere verhaften laſſen. Dieſelben ſeien 
angeklagt, Verſchwörungen gegen die öffentliche 

uhe angezettelt zu haben. Letztere ſei indeſſen 
nicht geſtört worden. Verſchiedenen Unteroffi⸗ 
zieren ſeien Anerbietungen gemacht worden, ſich 
an dem Komplot zu betheiligen. Dieſelben 
hätten aber in Folge deſſen von dem Komplot 
Anzeige gemacht. f 

a Konstantinopel, 24. Mai. Zur 
Deckung der Kriegskoſten iſt die Hammelſteuer 
verdoppelt worden. — Für die telegraphiſche 
Korreſpondenz von Privatperſonen zwiſchen der 
ürkei und europäiſchen Station en iſt fortan 
nur der Gebrauch der türkiſchen Sprache ge⸗ 

t 


tatte > 

Griechenland. Athen, 24. Mai. Die 
Regierung ie eine Anleihe von 60 Millio ; 
nen Drachmen vor. Den Staatsbeamten werden 
35 Proz. von ihrem Gehalte zu Kriegszwecken 
abgezogen. Der König hat die Hälfte der Ci 
villiſte zum Ankauf von Waffen zur Verfügung 
geſtellt. 


Yrovinzielles. 


— Die Arbeiten an der Graudenzer Ei⸗ 

ſenbahnbröcke haben in den letzten Tagen in 
Folge des Hochwaſſers und Windes eine Verzoö⸗ 
gerung erlitten. Der Waſſerſtand hatte dort am 
25. auch ſchon 12 Fuß errricht. 
Bei dem Kreiserſatzgeſchäft in Stuhm 
erſchien ein 20jähriger Militärpflichtiger, der für 
unbrauchbar erklärt wurde, weil er an beiden 
Händen zwiſchen Mittels und Zeigefinger eine 
Schwimmhaut aufzuweiſen hatte 

— Der „Wollmarkt“ in Poſen findet am 
11. und 12. Juni, in Thorn am 13. und 14, 
50 und in Oſterode am 22. und 23. Juni er. 
tatt. 

Danzig, 21. Mai. Geſtern Mittag er⸗ 
ſchoß ſich der bieſige Kgl. Polizei Inſpector 
Plewe. Was den bereits im hohen Alter ſte— 
henden Mann, der ſowohl als Beamter wie im 
privaten Umgang ſich der größten Achtung und 
Bellebtheit erfreute, zu dieſer verzweifelten That 
getrieben hat, entzieht ſich der Beurtheilung, 
doch wird fein Tod aufrichtig beklagt. — Die 
Unterſchleife des Danziger Magiſtratsbuchhalters 
Fuhr haben ſich ſchon bis auf 24,000 Mk. her⸗ 
ausgeſtellt, ftatt auf 5000 Mk., wie man an« 
fänglich annahm. f 5 

Königsberg, den 24. Mai. Auf BVerfü- 
gung des Staatsanwalts wurden dieſer Tage 
bier zwei Studenten verhaftet, welche ſeit lange, 
rer Zeit Wechſel gefälſcht und bei einem Geld- 
verleiher eskomptirt hatten. 

— Die Getreide Ausfuhr aus Rußland iſt 
noch immer eine recht bedeutende. In Folge 
deſſen macht jetzt die oſtpreußiſche Südbahn bril⸗ 
lante Geſchäfte. Ihr Betrieb hat in der erſten 
Hälfte des Monats Mai bereits die Summe 
von 215,000 A ergeben, während die geſamm ie 
Monats⸗Einnahme im Mai v. J. nur 320,000 

betrug. 
at; Lyck, De 23. Mai. Die äußerſt fruchtbare 
Witterung der letzten Wochen hat eine jo üp⸗ 
pige Vegetation hervorgebracht, wie wir ſie ſeit 
Jahren nicht kennen. Winterung, Sommerung, 
Klee und Weizen prangen im üppigſten Grün, 
das Vieh erholt ſich zuſehends und die Land⸗ 
leute faſſen ob der günſtigen Ernteausſichten 
wieder neuen Muth. (K. H. 3.) 

Tremeſſen, 24. Mai Unjer Bürger⸗ 
meiſter Herr Schaffmann iſt heute nach mehr⸗ 
wöchentlicher Krankheit geſtorben. Der Dahin⸗ 
geſchiedene, welcher kaum acht Monate der hie⸗ 
ſigen Kommunalverwaltung vorgeſtanden, hat 
ſich in dieſer kurzen Zeit als ein fleißiger und 
tüchtiger Beamter bekundet, welchem die ſtädti⸗ 
ſchen Angelegenheilen ſehr am Heizen gelegen 


— 


haben. Sein Dahinſcheiden wird daher allge- 
mein bedauert. 5 
Obornik, 23. Mai. Die beiden Land⸗ 


„pfeiler der Eiſenbahnbrücke über die Warthe 


waren vergangenen Sonnabend mit Fahnen ger 
ſchmückt, weil ihre Herſtellung beendet war; die 
Erdarbeiten über das Warthethal ſchreiten eben⸗ 


falls rüſtig vorwärts und hoffen die Unterneh⸗ 


mer in dieſem Herbſt noch damit fertig zu wer⸗ 
den. Jetzt find auch die Endarbeiten von den 
Looſen 6, 4 und 3 vergeben und hat ſolche ein 
Herr Prätzel erhalten. Trotz alledem merkt man 
von dem Eiſenbahnbau in hieſiger Stadt nicht das 
Mindeſte. Am zweiten Feiertage kam der frühere 
Vikar Sobecki aus Poſen hierher, um feine 
noch hier befindlichen Sachen vom Herrn Probſt 
Nowacki abzuholen. Sofort wurde dieſe Anwe⸗ 
ſenheit zu einer Ovation für ihn benutzt, indem 
der Wagen bekränzt und der Gaſthof des F. 
Rakowski förmlich belagert wurde. Natürlich 
beſtand das anweſende Publikum zum größten 
Theil aus Weibern der niedrigſten Volksklaſſe. 
Daſſelbe wiederholte ſich geſtern bei der Abfahrt 
des p. Sobecki, wozu ſich auch ein Theil der 
polniſchen Handwerker im Lokal des Rakowski 
verſammelt hatte. — Unſer Kreis, welcher bis⸗ 
her in vier Diſtrikts- Aemter eingetheil war, wird 
nun fünft enthalten. Sicherem Vernehmen nach 
ſoll zum Diſtrikts⸗Kommiſſarius, welcher feinen 
Wohnſitz hier haben wird, unſer Bürgermeiſter 
Herr Stark deſignirt ſein. (P. O. 3) 


Verſchiedenes. 


Weibliche Jockeys. Der „Sporn“ ſchreibt: 
„Augenblicklich beſchäftigt keine Frage“ auf dem 
Turf in England die Gemüther lebhafter, als 
die Jockey⸗Frage, die durch den Beſchluß, das 
Minimalgewicht in Handicaps auf vier Stein 
ſieben Pfund (28 ½ Kilo) herabzuſetzen, unter 
Notiz gekommen iſt. Man fragt, wo die Däum⸗ 
linge für ſolch lächerliches Gewicht herkommen 
ſollen. Kitchenar hat zwar auf „Red Deer“ 
mit gar nur vier Stein im Jahre 1844 den 
Cheſter Cap gewonnen und Lord George Ben⸗ 
tinck dieſes Mirakel in Rennhoſen den Damen 
auf der Tribüne nachher auf einem Handteller 
präſentitit. Die Kitchenars werden indeſſen 
immer nur ſelten zu haben fein und dann gehen 
dieſe unnatürlich aufgezogenen Zwergmenſchen 
frühzeitig an der Schwindſucht ein. Der von 
einer zufälligen Majorität gefaßte Klubbeſchluß 
wird daber allſeitig angegriffen und ſchon iſt der 
Gegenantrag auf Einführung des bisherigen 
Gewichtsminimums von 5 Stein 7 Pfund auf 
die Tagesordnung des zweiten Newmarket Früh⸗ 
jahrs⸗Meetings geſetzt. Ein Mr. Thornton in 
Paris ſucht die Reform allerdings durch Verein⸗ 
fachung der geſetzlichen Beſtimmung herbeizuführen 
und meint, das Uebel durch ſich ſelbſt zu heben. 
Er ſchlägt vor, jedes Kind auf ein Rennpferd 
zu ſetzen, das darauf hängen bleibt, gleichgültig, 
welch Gewicht es hat. Nun, im Nothfalle 
könnte man ja zu Jockeys von weiblichem Ge⸗ 
ſchlecht greifen, die ihre Siege im Rennſattel 
ja vordem auch ſchon gefeiert haben. So beſaß 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts eine Miß Thorn⸗ 
ton einen Namen für ihre Thaten auf der Bahn. 
Im Jahre 1805 ritt dieſe Dame am 23. Sep⸗ 
tember auf dem Moor von Doncaſter vor zahl- 
reichem Publikum einen Match gegen den be⸗ 
rühmteſten profeſſionellen Jockey der damaligen 
Zeit. Das Pferd der Miß Thornton hieß 
„Louiſa,“ das des Frank Buckle „Allegro“ 
Der weibliche Reiter erſchien in Purpurjacke und 
Kappe ſie trug ein Nankin⸗Reitkleid, Strümpfe 
von Seide und hohe Schuhe und auf den 
Schuhen goldene Schnallen mit Brillanten ein⸗ 
gelegt. Miß Thornton nahm auf „Louiſa“ 
ſogleich die Führung bis in den Einlauf, wo 
Buckle ſein Pferd zur Stute aufbrachte und ein 
heißes Rennen um eine halbe Länge mit Sporn 
und Peitſche ausritt. Unzufrieden über den 
Ausgang, forderte die Dame den Gegner auf 
der Stelle aber zu einem zweiten Lauf heraus 
und ſchlug den Jokay nun in einem Rennen 
auf Warten um einen Hals. Die auf der Bahn 
anweſenden Sportsmen ſubſkribirten für dieſen 
zweiten Lauf als Preis nachträglich einen Pokal 
im Werthe von 100 Guineen und überreichten 
ihn der Lady in Anerkennung einer Leiſtung, die 
nach allgemeinem Urtheil für unübertrefflich galt. 
Warum alſo nicht das zarte Geſchlecht zu Leicht⸗ 
Gewicht⸗Jockeys ausbilden? Es käme doch bloß 
auf einen Verſuch an. Und an der Luſt kühner 
Amazonen würde es gewiß nicht fehlen.“ 

— [Das Geheimniß des „Karthäuſer⸗Li⸗ 
queurs.“] Wer kennt nicht den edlen Trank der 
Cbartreuſe und hat nicht ſchon einmal mit An— 
dacht ihr weißes, gelbes oder grünes Naß ge⸗ 
ſchlürft? Dieſe Königin der Schnäpſe wird be⸗ 
kanntlich in der „großen Chartreuſe“ in Frank⸗ 
reich gebraut, und ihr Verkauf, der durch eigens 
beſtellte Agenten in allen fünf Welttheilen be- 
trieben wird, bringt den frommen Karthäuſer⸗ 
mönchen jährlich mehrere Millionen ein. Da ſich 
aber der Handel mit einem Liqueur ſchwer mit 
den Zwecken eines Kloſters und dem Armuths⸗ 
gelübde ſeiner Inſaſſen verträgt, ſo erkaufen ſich 
die ſpekulativen Mönche das nachſichtige Still⸗ 
ſchweigen der römiſchen Kurie durch eine jähr⸗ 
liche Abgabe, die 3 — 500,000 Francs beträgt. 
Außerdem vertheilt die Chartreuſe zahlreiche Al⸗ 
moſen und gewährt jedem Reiſenden, der darum 
anſucht, während einer beſtimmten Zeit unbe⸗ 
ſckränkte Gaſtfreundſchaft. Das Rezept des Li⸗ 
queurs, der das Glück des Ordens gemacht bat, 
befindet ſich ſeit drei Jahrhunderten im Kloſter 


und iſt Gegenſtand der größten Geheim⸗ 
haltung. Das köſtliche Pergament, wel⸗ 
chem es anvertraut iſt, befindet ſich ver⸗ 


ſiegelt in einem hohlen Stein unter dim Haupte 
altar der Kloſterkirche und wird nur immer bei 
der Neuwahl eines Ordensgenerals ans Tages- 
licht gebracht. Da nun vor Kurzem der Kart⸗ 
häuſergeneral, Dom Saiſſon, geſtorben iſt, ſo 
wird in einigen Tagen dieſe ſeltene Ceremonie 
ſtattfinden. Es iſt anzunehmen, daß die Vereh⸗ 


rer des Karthäuſerliqueurs in großen Maſſen nach 
der Karthauſe ziehen werden, um Zeugen der 
Entſiegelung des Geheimniſſes zu fein und aus 
reſpektvoller Ferne einen andächtigen Blick auf 
das ehrwürdige Blatt werfen zu können, das eine 
jo bedeutungsvolle Inſchrift birgt. 

— — — — 


Jocales. 


— Proteflauten-verin. Die Mai⸗Verſammlung des 
Proteſtanten-Vereins hatte verſchoben werden müſſen, 
weil auf den dazu beſtimmten Tag, der erſte Mon⸗ 
tag nach dem 15. jedes Monats, diesmal der 2. 
Pfingſtfeiertag fiel. Die Sitzung findet nun Montag 
den 28. Mai ſtatt und wird pünklich um s Uhr er⸗ 
öffnet werden; es werden in derſelben die 
beiden Fragen: a. worin beſteht das liberale Cbri⸗ 
ſtenthum ? b. was wollen die liberalen (freiſinnigen) 
Geiſtlichen? zur Erörterung geſtellt werden. 

Wir benutzen die Gelegenheit, um die „Prote⸗ 
ſtantiſchen Flugblätter“ deren Verbreitung der Verein 
ſich angelegen ſein läßt, der Beachtung aller unſererevan⸗ 
geliſchen Leſer zu empfehlen, indem wir namentlich auf ei⸗ 
nen in der letzten Nummer derſelben (Nr. 5, Mai 1877) 
befindlichen Aufſatz über „Leſſings Nathan den Wei⸗ 
fen” aufmerkſam machen, welcher die in dem berühm⸗ 
ten Drama behandelten und gleichſam perſonificirten 
Anſichten und Wahrheiten in höchſt lichtvoller und 
zugleich neuer Weiſe beſpricht. 8 7 

— Markidiebin. Am 25. Mai Nachmittag wurde 
auf dem neuſtädtiſchen Markte die Arbeitsfrau Anna 
Schiemanu feſtgenommen, weil fie aus einer dort 
aufgeſtellten Verkaufsbude 4 weiße Nachtmüntzen 
entwendet und ſich damit entfernt hatte. 

— Falſcher Fünfmarkſchein. Am 25. Mai wurde 
von einem hieſigen Gaſtwirth bei Gelegenheit einer 
Wechſelzahlung dem einkaſſirenden Bankboten unter 
anderem Gelde auch ein Fünfmarkſchein und 
zwar Ser. VI Lit. L. Nr. 0587602 übergeben, wel⸗ 
cher bei Ablieferung des Geldes in der Reichsbank⸗ 
ſtelle von dem betreffenden Beamten für falſch er⸗ 
kannt wurde. Auf demnächſt an ihn gerichtete 
Aufforderung erſchien der betreffende Gaſtwirth im 
Comtoir der Reichsbankſtelle und erklärte, er 
habe nicht gewußt, daß der von ihm aus⸗ 
gegebene Reichskaſſenſchein falſch ſei, er habe 
ihn von einem Geſchäftsfreunde aus Gollub in 
Zahlung erhalten. 

— Gefunden. Ein kleines ledernes Portemonnaie 
mit Stahlfeder und geringem Inhalt iſt gefunden 
und auf der Polizei abgeliefert, der Eigenthümer hat 
ſich beim Herrn Polizei⸗Commiſſiarius zu legitimiren. 

— Areisſynodal⸗Wahlen. Die Wahlen der altſtäd⸗ 
tiſchen evangeliſchen Gemeinde zur Kreisſynode der 
Diöceſe Thorn finden in der neuſtädtiſchen evangeli⸗ 
ſchen und in der Georgen-Gemeinde zu gleicher Zeit 
und unter demſelben Dache ſtatt. Für die neuſtädti⸗ 
ſche Gemeinde ſind behufs Vornahme der Wahl der 
Kirchenrath und die Gemeinde-Vertretung auf Sonn⸗ 
tag d. 27. Mai 12 Uhr Mittags in die neuſtädtiſche 
Kirche, für die Georgen-Gemeinde die beiden 
Collegien derſelben auch um 12 Uhr Mittags in die 
Sakriſtei eingeladen worden. Die Termine für die 
Wahlen der 4 evangeliſchen Gemeinden im Kreiſe 
(Culmſee, Schönſee, Grembotſchin, Gurske,) find uns 
3: Z. noch nicht bekannt. Die altſtädtiſche Gemeinde 
wählt, wie wir bereits meldeten, am Dienſtag den 29. 
in der Aula der ſtädtiſchen Mädchenſchule. 


Laut Telegramm ſind die Hamburger Poſt⸗ 
Dampfſchiffe: „Gellert,“ am 9. d. M. von Hamburg 
und am 12. von Havre abgegangen, am 23. d. 8 
Uhr Morgens nach einer Reiſe von 10 Tagen 20 
Stunden glücklich in New⸗orck angekommen. 
„Suevia,“ am 16. d. von Hamburg expedirt, am 19. 
von Havre nach New⸗Pork in See gegangen. „Ham⸗ 
monia,“ wurde am 23. d. von Hamburg über Havre 
nach New Pork expedirt. „Herder,“ am 4. d. von 
New-Pork abgegangen, ift am 16. d. 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags in Cuxhaven (Hamburg) angekommen. „Wie⸗ 
land,“ am 10. d. von New⸗York abgegangen, traf 
nach einer Reiſe von 9 Tagen 13 Stunden am 20. 
d. 3 Uhr Nachmittags wohlbehalten in Plymouth 
ein, paſſirte am 21. früh Morgens Cherbourg und 
erreichte am 22. Abends Cuxhaven. Poſt und Paſ⸗ 
ſagiere landeten am 23. Morgens in Hamburg. 
„Wieland überbringt 281 Paſſagiere, 94 Briefſäcke, 
volle Ladung und 620,000 Dollars Contanten. 
Vandalia“ trat am 23. d. feine Reiſe von Hamburg 
über Havre nach Weſtindien an. „Vulcan,“ auf der 
Rückreiſe von Weſtindien nach Hamburg iſt am 17. 
d. von St. Thomas in See gegangen „Montevi⸗ 
deo“ wurde am 19. von Hamburg über Liſſabon 
nach Brafilien und dem la Plata expedirt und ging 
am 20. Mittags von Cuxhaven in See. „Valpa⸗ 
raiſo,“ auf der Rückreiſe vom la Plata und Braſi⸗ 
lien, am 3. d. von Bahia abgegangen, traf am 19. 
glücklich in Liſſabon ein und ſetzte am 20. die Reiſe 
nach Hamburg fort. „Rio,“ ebenfalls auf der Rück⸗ 
reiſe, iſt am 19. d. von Bahia nach Liſſadon und 
Hamburg in See gegangen. 


Vriefkaſten. 
Eingeſandt. 

Das gegenwärtig auf der Culmer Esplanade 
aufgeſtellte bewegliche Panorama bietet uns wirklich 
in der That eine Reihe intereſſante von Meiſterhand 
gefertigte Tableaux. Schon oft hatten wir hier Ge⸗ 
legenheit ähnliche Kabinete zu ſehen, doch müſſen wir 
offen geſtehen, in ſolch einem Genre, förmlich in Le⸗ 
bensgröße, und ſo naturgetreu, wie uns das diesmal 
geboten wird, haben wir es noch niemals gefunden. 
Auch iſt die Beleuchtung der Tableaux eine febr 
effecktvolle. Nur ſchade daß dies Kabinet ein Bis⸗ 
chen abgelegen von der Stadt iſt, da die Witterung 
in den Abendstunden, wo ſich dergleichen Schauſtellun⸗ 
gen doch am beſten machen, eine zu kühle ift. Bir 
wünſchen daher dem Beſitzer des Kabinets recht ſchöne 
warme Witterung, damit auch ſein Geſchäft, wie Alles 

h ae, 
Andere blühen mög ee Befncer 
H I N. 0. W. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 25. Mai. 
Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1395,50 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 
do. do. (ya Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 218,35 bz. 

Heute war der Getreidemarkt mäßig belebt. 
Weizen billiger anzukommen, Angebot nicht von Be⸗ 
lang. Im Terminverkehr geringer Begehr und über⸗ 
wiegendes Angebot brachte Preiſe in nachgebende 
Richtung. Ebenſo war's mit Roggen auf Termine. 
Locowaare hatte ſchwachen Abſatz, Hafer auf Liefe⸗ 
rung behauptetete ſich, Rüböl matt, Spiritus, gering 
beachtet, etwas weichend. 

Gekündigt: Weizen 4000, Roggen 29,000, Hafer 
24,000 Ctr. Spiritus 10,000 Ltr. 

Weizen loco 220—260 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 157—183 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135-170 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 150-180 Ar, Futterwaare 135—150 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,0 
Arx bezahlt. — Leinöl loco 66 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 29,0 Ag bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 54,3—53 Ar bz. 

Danzig, den 25. Mai. 

Weizen loco iſt heute in recht flauer Stimmung 
geweſen und Kaufluſt dafür fehlte ſelbſt zu billigeren 
Preiſen faſt gänzlich. Sehr mühſam ſind 190 Ton⸗ 
nen zu unregelmäßigen aber billigeren Preiſen ver⸗ 
kauft worden und iſt bezahlt für ordinär mit vielem 


Auswuchs 105 pfd. 178 KA, ruſſiſch 114, 119 a 
200 Ag, 122 pfd. 210 Ar, roth 122 pfd. mit Ge⸗ 


ruch 225 , beſſerer roth 126 pfd. 243 Ar, bunt 


125, 125% pfd. 230, 239 Ax, 126 pfd. 240 Ax, hell⸗ 
bunt 128/9, 129 pfd. 253, 254 Ar pr. Tonne. Ter⸗ 
555 Pi Preife nachgebend. Reguliriungspreis 
50 5 


Roggen loco matt, in ruſſiſcher Waare billiger. 
Bezahlt iſt für inländiſchen 126 pfd. 176 Ag, 
ruſſiſchen 118/9 pfd. 158½ A pr. Tonne. Termine 
geſchäftslos. Regulirungspreis 164 KA, unterpol⸗ 
niſcher 172 . Gekündigt 91 Tonnen. — Erbſen 
loco Koch- mit 140 Ax pr. Tonne bezahlt. — Gerſte 
loco tleine 109/10 pfd. 155 K pr. Tonne. — Wins 
ter⸗Rübſen Termine Sept.⸗October 305 Ag Br. - 
Spiritus nicht zugeführt. 


Getreide- Markt. 


Eborn, den 26. Mai. (Liſſack & Wolff). 
In Folge auswärtigen Rückganges verkehrte auch 
bier Weizen und Roggen in ſtark weichender Tendenz. 
Weizen wenig zugeführt wurde bezablt. 

„ fein bodbunt u. weiß 240—242 Ar. 

„bunt u. hellbunt 230—233 A. 

„ roth u. ordinär 215—220 KA. 


oggen : ; 

„ fein inländiſch 170 Ak. 

„ gut polniſch 165 A. 

„ kuſſiſch 154—155 Au. 
Erbſen in guter trockener Waare zu Futterzwecken 
ee u. bezahlt mit 144—147 4 

afer je nach Qualität 150—175 KA. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8,50 — 9,50 Ar. 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 26. Mai 1877. 


25./ 5.77. 

Fonds „ fesk⸗ 
Russ. Banknoten . 217—75ʃ218 -35 
Warschau 8 Tage. 217—30ʃ217—75 
poln. Pfandbr. 5% 62— 80 63—20 


Loln. Liquidationsbriefe 54—60| 54—50 

Wes preuss. do 1% 92 92 

Wesipreus. do. 4½/ 100801100 - 70 N 

Posener do. neue 4% 93 93—20 

Oestr. Banknoten. 158 —20ʃ158—30 

Disconto Command. Anth. 92 90—60 
Weizen, gelber: 

Mai-Juni A . 251 

Sept. Okt. 227 —500226—50 
Roggen 

1660. 47% 160 160 

Mai 159 —591158— 50 


Mai-Juni 3 


5 . 159—50|158—50 
Juni-Juli.. . .. 


. 159— 501159 


Rüböl. = 
Mai-Juni 6430 6 
Septbr.-Octbr.. . „ . . 64-5065 

Spiritus. 
1060 .-. 92208 54 9 
Mai-Juni 78 . 53—50 53—80 
Aug.-Sep tbr. 55-70 56 

Wechseldiskon 

Lombardzinsfuss . . 6 


—— — —————— 2 
Waſſerſtand den 26. Mai 13 Fuß 8 Zul. 2 


Ucberſicht der Witterung 


Barometer faſt allenthalben geſtiegen nur in 


Nordweſteuropa gefallen. Leichte, vorwiegend öſtliche 
und nördliche Luftſtrömung dauert 


Wetter. Temperatur beträchtlich unter der 


neriſch. d 
Hamburg, den 24. Mai. 


Bd 
Deutſche Seewarte 8 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 


Bufaveft 26. Mai Die Rufen ſpreng - 
g von 


ten heute Nacht 3 Uhr unter Beuutzun 
Schaluppen mittelſt Torped 8 . 
kiſchen Monitor in die Luft. e 


Amiliche Depeſche 
der ade cee 
Angekommen den 26. Mai 3 Uhr n 
Warſchau 26. Mai. Wafſſerſt 
Juß 10 Zoll. Fällt noch. 8 


5 fort bei küblem, 
in der nördlichen Hälfte Centraleuropas heiterem 


normalen 
In Oeſterreich fortdauern trübe und vielfach vege 


Nachſtehende 


Polizei⸗Verordnung 
betreffend die Reinigung der Straßen- 
Rinnſteine. 

Zur Ergänzung der Straßenordnung 
vom 28. März 1845 und der dazu er⸗ 
laſſenen Nachträge wird hiermit auf 
Grund des 8 5 des Geſetzes vom 11. 
März 1850 nach Berathung mit dem 
hieſigen Magiſtrat für die Sommermo⸗ 
nate Juni, Juli, Auguſt und Septem⸗ 
ber jeden Jahres folgendes verordnet. 
§ 1. Die Stragßenrinnſteine ſowie 
die aus den Häuſern in dieſelben füh⸗ 
renden Rinnen müſſen täglich vor 7 
Uhr Morgens gehörig gereinigt und 
mit reinem Waſſer nachgeſpült werden 
Der Vorrath, welcher nicht dem Nach⸗ 
bar zugekehrt werden darf, ſondern auf 
dem Straßendamm dicht am Ninnftein 
zuſammen zu bringen iſt, wird zwiſchen 
7 und 8 Uhr Morgens von der Straße 
durch die öffentlichen Gemüllwagen ab 
gefahren, welche auch allen Kehrich! 
aus den Häujern aufnehmen, ſofern 
ihnen derſelbe rechtzeitig übecbracht 

wird. 

§ 2. Alle Senk⸗ und Kloakgruben 
Appartements und Piſſoirs find vor 
Ueberfüllung durch vechtzeitige Ausräu⸗ 
mung zu bewahren und täglich durch 
geeignete Mittel (wozu beſonders Aetz⸗ 
kalk mit Karbolſäure fi empfiehlt) ge⸗ 
ruchlos zu machen. 


§ 3. Blut, Blutwaſſer, Urin und 3 


Ju fers te. 
Polizeiliche Bekanntmachung 
| 
andere übelriechende Flüſſigkriten, Koth, 
thieriſche Subſtanzen, Wirihſchaftsab⸗ 
gänge und ſonſtiger Unrath dürfen nicht 
in die Straßengerinne und Kanäle ab⸗ 
geleitet oder auf der Straße ſelbſt ger 
lagert, ſondern müſſen innerhalb der 
Gehöfte in dichtverſchloſſenen Gruben 
oder anderen Behältern geſammelt und 
von dort abgefahren werden. 

84. Auch außer den gewöhnlichen 
Kehrtagen find die Bürgeritrige und 
Straßendämme jederzeit von übelriechen⸗ 
den ader ekelerregenden Subſtanzen frei 
zu halten und nöthigenfolls zu reinigen. 

$ 5. Uebertretungen obiger Verord⸗ 
nung werden mit einer Geldſtrafe bis 
zu 9 Mark oder verhältnißmäßiger Haft 
geahndet. Auch haben die Contraventen⸗ 
ten die Ausführung der unterlaſſenen 
Arbeit reſp. Beſeitigung der verbotenen 
Subſtanzen von der Straße auf ihre 
Koften im Exekutionswege zu gewärti⸗ 

en. 
5 Im Uebrigen bleiben alle 
älteren Verordnungen, welche denſelben 
Gegenſtand betreffen, in Kraft. 

Thorn, den 6. Junk 1873. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
wird hierdurch zur genaueſten Beache 
tung in Erinnerung gebracht. 

Thorn, den 26. Mai 1877. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 

Täglich friſche Tichbutter von Dom. 
Lubianken zu haben bei 
B. Jahnke, Eliſabethſtr, 291. 


Ausverkauf. 


Um ſchnell zu räumen habe ich die 
Preiſe noch heruntergeſetzt, worunter ich 
Leinwand, Bettzeuge, Garderoben, als 
billig empfehle. 


National-Dampfschifahrts-Lompagnie. 


Am 26 d. Mts. 4 Uhr Mor: 
gens ſtarb nach ſchwerem Leiden 
unſere gute Tochter 

Johanna, 
im Alter von 8 Jahren 10 Mo» 
naten. 

Allen theilnehmenden Freunden 


und Bekannten dieſe traurige Ans 
zeige. 
H Fucks, Schornſteinfegermſtr. 


und Frau. 
Die Beerdigung findet Montag, 
den 28. d. Mts. Nachmittags 4 
Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

An unſerer Knaben⸗Mittelſchule wird 
die Dirigentenſtelle vom 1. Auguſt d. J. 
ab vakant uud ſoll baldigſt beſetzt wer⸗ 
den Mit dieſer Stelle iſt ein fixirtes 
Gehalt von 3900 Mark, welches nach 
dem hier eingeführten Normalbeſoldungs⸗ 
plane in 4 dreijährigen Perioden jedes⸗ 
mal um 150 Mark bis zum Maximum 
von 4500 Mark ſteigt, verbunden. 

Auswärtige Dienſtzeit werd zur Hälfte 
angerechnet. 

Bewerber, welche emweder das Era: 
men pro facultate docendi oder pro 
rectoratu beſtanden und bereits längere 
Zeit ein Schulamt verwaltet haben 
müſſen, werden hierdurch erſucht, ihre 
diesfälligen Geſuche nebſt Qualifikations- 
zeugniſſen und Lebenslauf uns binnen 
Wochen einzureichen. 

Thorn, den 14. Mai 1877. 


Der Wagiſtrat 


Nur noch heute, als Sonn 
tag und morgen Montag 


zum letzten Male biete ich mein mecha⸗ 
niſch bewegliches Diorama 


Theater Dornflia, 


auf der Culmer Esplanade 
zur gefälligen Schau dar und bitte noch 
um recht zahlreichen Beſuch. 
Entree 20 4, Kinder 10 4. 
F. Kreiser aus Breslau. 
Die Pfänder im fandleihkomptoir 
des verſtorbenen Moritz Hirsch bit- 
ten wir innerhalb 14 Tagen einzulöfen. 
Nach dieſer Zeit werden dieſelben 
dem Kögl. Kreis-Gerich! hierübergeben. 
Das Comptoir iſt täglich Nachmit⸗ 
tag von 3—4 Uhr geöffnet. 
Thorn, den 23. Mai 1877. 
Moritz Hirsch Erben. 


Schon ſeit vielen Jahren Conſument Ihres Magenbitter, muß ich der 
Der Wollmarkt Wahrheit gemäß bekennen, daß auch mir derſelbe m die vorzüglichſten 


in Thorn 
findet Mittwoch, den 13. 
nerſtag den 14. Juni cr. ſtatt. 


Die Handelskammer für 
Kreis Thorn. 


Wollband, | 


Fiſchernetze, 


ſowie ſaͤmmtliche Artikel empfiehlt billigſt 


die Seilerei 


Bernhard Leiser. 


kauf. 
Mein aufs keichhaltigſte 


halte ich dem hochgeehrten Publikum 
beſtens empfohlen. 


ermäßigten 


ſtelle für Thor 


Zur Beachtung: Alle 


e Grohe 


echtem ſchleſ. fehlerfreiem Porzellan 


Stand auf der Neuſtadt Nr. 1. 
A. Friedmann. 


Die durch weit über 100 erite Preife und 
Jahresverkauf von 262316 Stück für alle Erforder⸗ 
niſſe als die beſte Maſchine anerkannte 


Original-Singer- 


4 zeichnung „Singer-Maſchine 
Oriinale, sondern nach gem achtes 


Tborn, Schülerſtraße 448. 


gut ſortirtes Lager von 


zu den ſolideſten Preiſen 


Nähmaschine 


empfiehlt mit den neueſten Vervollkom mnungen in ele 
gante: Ausſtattung und reicher Auswahl zu bedeutend 


Preiſen unter Garantie bei freiem, 


gründlichem Unterricht die alleinige Verkaufs. 


n 


Bertha Freudenreich, Thorn, 
Altftädriihes Thor Nro. 235 (Casanſtalt) eine Treppe. 


anderen am biefigen Orte unter Ber 
angebotenen Nähmaſchinen find keine 
Fabrikat. 


und Don- ten meiner Hämorrhoidalſchmerzen und Andrängen des Blutes nach dem 


einem 
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Mittwoch. fl Mark, C. Messing, Stettin. 


Zur bevorſtehenden Saiſon! 


Spezial- Geſchäſt 
Merren-, Damen- und Rinder- WVardetoben 


von 


N. Schendel, 


Breite Straße M 441. 


Breis-Courant: 

Sommer-Paletots in allen Farben von 4— 12 Thaler. 

Compl. Herren-Anzüge, vom gewöhnlichen bis feinſten Genre, ſaͤmmt⸗ 
liche in hocheleganten Facons von 8— 18 Thaler. 

N 5 den neueſten Deſſins von vorzüglichem Schnitt von 2— 7 

aler. 

Weſten in großer Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. 

Schlafröcke vom gewöhnlichſten bis zum feinſten Genre. 

Damen- und Mädchen⸗-Paletots, Talmas, ſowie loſe und anſchließende 
Jaquets aller Art, mit den reichhaltigſten Garnirungen, ſämmt⸗ 
liche Faconſachen unter Fabrikpreiſen. 

Einſegnungs-Anzüge von 5˙% Thlr. an. 

Kinder-Anzüge, wie auch Paletots in allen Farben, ſehr nett ſitzend 
für Knaben jeden Alters, zu ganz beſonders mäßigen Preiſen. 

Außerdem habe ich eine große Partie in: 

Reiſebourken und Negenmänteln, Arbeitshoſen und Weſten, Un⸗ 
terjacken, wollenen und leinenen Hemden, Unterbeinkleidern, 
glattblauen und geſtreiften Arbeitsblouſen dc. 

die ich zum Ausverkauf ſtellen werde. 


geſtellungen nach Maaß oder Angabe werden auf's 
Schnellſte und Sorgfältigſte e 3 
ochachten 
S. Schendel aus Bromberg. 
Breite Straße No. 441. 
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Breite Strasse No. 441. 
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Montag Proteſtantenverein. 


Zi: gelei-Garten. 
Heute Sonntag, den 27. Mai 1877 
„Großes 
Militair⸗Concert 
der Kapelle des 61. In ant.⸗Regmts. 
Kaſſenöffnung 3 Uhr. 
Entree à Perſou 25 d, Kinder 10 6. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Heute Sonntag und die folgenden | 


Tage 
Großes Concert 


und 


humoriſtiſcher Vortrag 


von Soubretten und Komikern der 
Geſellſchaft Eisenhauer 


222 = 5 
Wahrbeitsgetreu. 
Herrn R. F. Daubitz, 
Berlin, Neuenburgerſtr. 28. 


Dieuſte geleiftet gegen das oft bis zur Unerträglichkeit geſteigerte Auftre⸗ 


Kopfe. 
Berlin, den 18. Januar 1877. 
Große Frankfurterſtraße 24. 
Rennebarth, Maſchinen⸗Arbeiter. 
R. F. Danbitz'ſcher Magenbitter, ift jtets echt zu haben a Fl. 1 
Mark bei Herrn R. Werner in Thorn. 


Die Dfenfabrik Waldau 
zu Gremboczin bei Thorn 
ff: weiße Glaſur⸗Oefen 


liefert: 
0 


a 90 M. 94 3 
f. weiße Oefen II. Klaſſe 4 75 M. unter Mitwirkung dez 16jährigen Con⸗ 
f. halbweiße Oefen III. Klaſſe 4 60 M. certmeiſters 
hellgraue oder blaue Oefen dä 48 M. otto Baake 
M. 


Gloͤtte. Oefen 1 30 
Auſſätze und Medaillons in den neueſten Formen. 


Vertreter der Ofenfabrik Waldau: 


M. Schirmer. Thorn. 


= 


in 
Thomas, Restauration. 
Bäckerſtraße 246. 


R. Zimmer's Restaurant 
128/29. Gerechteſtr. 128/29. 
Heute und die folgenden Tage 


großes Konzert 
und Geſangs⸗Vorträge, 


wozu ergebenſt einladet 


3 


Wohnungen durch beträchtliche Neubauten vermehrt in jeder Große vor— 


handen. 5 He R. Zimmer. 
„Durch die Ducherow⸗Swinewünder Eiſenbahn von Berlin in 5 Stunden Ein Wohnung von 5 Zimmern 
DENN: Sn f nebſt Zubehör vom 1. October e. 
uskunft wird ertheilt von R Butterſtraße Nr. 145 zu vermiethen, 
Heringsdorf, der Badedirection. Näheres bei C. A. Guksch. 


Das internationale 


im April 1877. 


8 8 . — — — rg W J. un in 
>| | 1 2 Darmſtadt, welches durch feine allge» 
22 Aut Franco - Verlangen auch re ehe kranke Zähne mein anerkannte Reellität ſich einen 
en ertge 5 künftrteten Bügez: 2 3 europäiſchen Ruf gegründet, empfiehlt 
em Werthe des illuſtrirten Buches: TIERE GETS TESTER 
&s Dr, e en e 00 Bei mir find Bettſtelle, Ausziehtifhe ih hiermit Heirathsluſtigen beiderlei 
— daraus gratis und franco fun u. a. Möbel billig zu haben. 2 Geſchlechts. Offerten in allen 
5 8 Reh e eee 1. F. Peltz, Tiſchleimeiſter. Segen eg, vom nem 
= | uszug kommen zu laſſen. 212 1 el und Militär bis zum ü 
K Natürliche Mineralwasser We tn. e ee 
8 7 E Beamten⸗ unt Gewerbeſtande. 


treffen regelmäßig ein, und ſind ſtets 
in friſcheſter Füllung zu billigſten Preis 
ſen vorräthig in den 


drei hieſigen Apotheken. 


möbl. Zimmer zu vermiethen, zu 
erfragen Gerechteſtr. 128/29 1 Tr. 


Keine Voraus bezahlung; Zah⸗ 
lung des Honorars erſt nach erfolgter 
Trauung. 

Desfallfigen Briefen iſt bes 
hufs Francatur der Rückantwort, unter 
Gratisbeiſchluß eines Proſpekts in 
er Sblirien Zim Doppelcouvert, eine 20 Pf.⸗Marke bei- 
n ſreundl. moblisted Zimmer zu zufügen. Man adreſſire einfach: 
verm. Tuchmacherſtr. 186, 3 Tr. 35 me a 55 


(Beilage und Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) 


DER” Ein in feinem Fach tüchti— 
ger Bäcker- und Conditor— 
Gebülfe ſucht Stellung. Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Neu angefertigte Wäſchſpindchen und 
Ausziehtiſche, von Eſchen und Eichen, 
verkauft billig E. Trenk, Tiſchleranſtr. 

Araberſtraße 125. 


u. £ iehr. 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
$ 


Ehe- Bermittes | 


7 er 


1 


| 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 120. 


Sonntag, den 27. Mai. 


Der Doppel⸗Michel. 


Ein Schwäbiſcher Libel Suit. 
Aus der Calif. St. Ztg. 

Der Müller Engelhardt zu Rechenberg, im 
Schwabenland, verwaltete das Amt eines Steu- 
ereinnehmerd, ein Amt, das ihm zwar nicht 
viel Ehre und auch nicht viel pecuniären Gewinn, 
— deſto mehr aber Verdruß einbrachte, wo 
der Unterthan eigentlich blos zum Steuerzahlen 
auf der Wett iſt, da hat namentlich der kleine 
Grundbeſitzer, der „gemeine Mann,“ jahraus, 
jahrein zu ſchaffen und zu ſchin⸗ 
den, daß er mit Ach und Krach die Steuern 
aller Art erſchwingt. Dieſes Amt iſt deshalb 
dort auch nicht ſo geſucht und es werden nicht 
Tauſend von Thalern verſchwendet, um es zu 
erlangen, wie hier bei uns im gelobten Lande 
Californien. 

Der Müller Engelhardt hätte dieſes Amt 
freilich auch nicht noͤthig gehabt; aber da es 
ihm von Oben herab angeboten, oder beſſer 
aufgedrungen wurde, ſo konnte er nicht gut 

ein ſagen, denn ein Müller hat ſchon wegen 
der vielen Scherereien, die ihm die Steuer⸗ 

ufſeher und Mühlen⸗Inſpektoren bereiten kön— 
nen, alle Urſache, ſich mit der Obrigkeit auf 
zuten Fuß zu ſtellen. 
Es war an einem Sonntag Nachmittag, 
im berrrlichen Monat Mai, der Müller ſaß an 
feinem Pult und blätterte in feinen Steuer— 
büchern, als an das Fenſter geklopft wurde. Es 
war der Herr Schultheiß. 

„Müller,“ rief dieſer, „droben in der Eu⸗ 
lenmühl' giebts heut' famoſes Krugbier aus 
Dünkelsbiel; komm mit.“ 

„Hab' keine Zeit,“ brummte der Müller 
ärgerlich, „hab' Steusrabrechnung dieſe Woche.“ 

„„Der Schultheiß ging feines Weges und der 
Müller las letzt die Lifte der noch rückſtändigen 

teuerzahler durch, dabei konnte man manchen 
derben Fluch und allerlei Schimpfungen hören, 
wenn er auf einen ſtieß, der befonders ſtark in 
der Tinte ſaß. 

„Anton Loch,“ las er jetzt laut, „6 Gul⸗ 
den 30 Krenzer (der lumpige Loch⸗Tone hat 
auch nie Geld) — Michael Krum, 5 Gulden. 
(Zum Schnappsſaufen hat dieſer krumme Michel 
S Geld, aber nicht zum Steuerzahlen.) — 

chuſter Durle, 6 Guldeu. (Warte, dreckiger 
Beh dure, ich will dir Füß's machen!) — 
d ce 10 Gulden 30 Kreuzer.“ Bei 

em Namen ſchlug der Müller mit der Fauft 
auf den Tiſch, daß das Tintenfaß beinahe um⸗ 
gefallen wäre, und rief im böchſten Zorne: 

„Ein Donnerwelter verſchlag doch den 
Hallunken! Zwei Quartel im Rückſtand und 
noch keinen Kreuzer bezahl! Aber warte Schuft 
Du ſollſt an mich denken!“ 

Damit ergriff er einen Bogen Papier und 


ſchrieb den folgenden Brief: 


» 


dem Müller heraus, daß 


„Rechenberg, den 7. Mai 1853. 
An den Maurer Michael Michel allhier. 


Sten 5 binnen drei Tage ſeine 
zenern nicht bezahlt, fo laß' ich Ihn 
pfänden. Berftanden? — Shut denn 


Eine Doppelmichel, daß ich weiter 
u thun habe, al f 
ſcheiben habe, als Mahnbriefe zu 
Müller Engelhardt, 
Steuer⸗Einnehmer.“ 

Als der Brief geſiegelt und die Adreſſe 
darauf geſchrieben war, glaubte der Müller für 
heute ſeine Schuldigkeit als Steueteinnehmer 
gethan zu haben, und bald ſah man ihn hin⸗ 
auf zur Eulenmühle wandern, zu dem famoſen 
Krag Bier, — luſtig und fidel, als hätte er ſich 
mit Steuereinnahmen gar nicht zu ärgern. 

Den andern Morgen erhielt der Michel 
ſeinen Brief; er ging damit zu ſeinem Nachbar 
dem Krämer und ſagte zu ihm: 

„Da hab' ich einen Brief vom Müller er⸗ 
halten, leß mir ihn vor, denn ich hab' auf's 
Leſen nicht ſtudirt.“ 

Der Krämer las den Brief vor. „Was 
ſagſt dazu, Michel “ fragte er hoholachend, 
„ kein übler Name: Doppel⸗Michel!“ 

„Wenn nur der Teufel den verfluchten Mül⸗ 
ler helte!“ rief der Michel wüthend. 

„ Doppelmichel heißt er Dich und dazu 
noch einen lumpigen Doppelmichel,“ fuhr der 
Krämer beißend fort, „und das läßt Da Dir 
gefallen?“ - 

„„Was kanu ich machen?“ 

„Verklagen mußt Du ihn!“ 

„Da hab' ich nichts davon.“ 

„Er wird geſtraft! 

„Da bab’ ich auch nichts davon!“ 

„Dummer Keil, begreifſt Du nicht!“ rief 
der Krämer, „wenn Du den Müller verklagſt 
wird er ohne Zweifel geſtraft, denn er darf ſich 
als Beamter ſchon gar nicht ſolcher Ausdrücke 
bedienen. Er lätzt es aber nicht lo weit kom⸗ 
men. Er kommt zu Dir, bittet Dich, die Klage 
zurückzunehmen und bietet Dir Geld an. Siebſi 
Du? Da ſchlägſt Du wenigſtens jo viel aus 
Du Deine Steuern 
damit bezahlen kaunſt. Hahaha, das giebt ei⸗ 


nen Kapital⸗Witz, und der Müller hat zum 
Schaden den Spott!“ 

Das leuchtete dem Michel ein. „Aber,“ 
meinte er zögernd, wenn die Geſchichte anders 
ausfällt, dann muß ich die Koſten bezahlen. 

„Hab' keine Angſt, Michel. Es geht, wie 
ich Dir ſag'. Der Müller blecht, oder wird 
geſtraft und dann muß er fo wie ſo blechen, 
Uebrigens, wenu Du befürchteſt, die Koſten be— 
zahlen zu müſſen, fo ſel nur außer Sorgen, die 
bezahl' ich, dazu verpflicht' ich mich. Deun ich 
mag den Müller nicht leiden, und wenn ich 
ihm eins anhängen kann, thu' ich's, wenn's auch 
ein paar Gulden oft. Er hat mir das Steu- 
eramt vor der Naſe weggeſchnappt und wo er 
mir im Wege ſein kann, iſt er bei der Hand.“ 

Als der Michel jad, daß er nichts verlie— 
ren, ſondern nur gewinnen konnte, ſagte er zu 
und noch am felben Tage machte er ſich auf 
den Weg nach der Ortsamtſtadt und machte 
eine Klage gegen den Müller Engelhardt wegen 
Ehrverletzung beim kl Oberamt anhängig. Den 
Krämer gab er als Zeugen an. 

Hier in Amerika wäre eine Klage wie die 

des Michel für hoͤchſt lächerlich befunden wor⸗ 
den und jeder Richter hätte ſie ganz einfach 
abgewieſen; in Deutſchland jedoch, im Lande 
der Beleidigungen, wo man ſich eine Beleidi— 
gungsklage durch ein Achſelzucken, durch einen 
ſchiefen Blick zuziehen kann, ja, wo ſogar ein 
einfältiges Mädchen durch eine alberne Aeuße— 
rung den Reichskanzer beleidigen konnte, da 
war die Klage des Michel, eine begründete und 
ſelbſtverſtändliche, uno man fragte blos noch, 
was wird die wohlverdiente Strafe des Müllers 
ein?“ 
f Die Vorladung ließ nicht lange auf ſich 
warten. Der Müller ſowohl als der Michel 
und der Krämer wurden beſchieden, am 20. 
Mai auf dem Oberamt zu erſcheinen. 

Von dieſem Tage ging der Michel nicht 
mehr auf die Arbeit, er ſaß zu Hauſe und 
ſchaute beſtändig zum Fenſter hinaus, in der 
Erwartung, daß der Mäller kommen und ihm 
Geld bringen werde. Aber der Tag der Ge⸗ 
richtsverhandlung kam heran, ohne daß der 
Müller gekommen wäre, und dem Michel, 
der jetzt lieber ſelber Abbitte geleiſtet hätte, 
blieb nichts übrig, als wohl oder übel mit ſei⸗ 
nem Freunde, dem Krämer, den ſauren Weg 
nach dem Amte anzutreten. 

* 


Der Herr Oberamtmaun Schwarz ſchien 
heute wicht bei guter Laune zu fein, denn er ſaß 
auf ſeinem Richterſtubl und warf grimmige 
Blicke um ſich. Irgend ein Gewitter ſchien im 
Anzuge zu ſein. Es war ein origineller Kauz, 
dieſer Oberamtmann, durch feine maſſive Grob» 
heit, wie durch ſeine ſalomoniſchen Urtheile weit 
und breit bekannt; denn nach dem Buchſtaben 
des Geſetzes fragte er wenig, da er gar wenig 
vom Geſetz verſtand. In feiner Jugend war 
er Offizier und machte den Feldzug nach Ruß⸗ 
land mit. Als der Krieg vorüber und er et» 
was invalid geworden, belohnte ihn der König 
mit einer Civilſtelle und machte ihn 
zum Oberamtmann von Crailheim. So wie er 
früher mit ſeinen Soldaten umgegangen, ſo ging 
er jetzt mit ſeinem Bauern um. Und die Bau⸗ 
ern hatten einen gewaltigen Reſpekt vor ihm, 
— ja, ſie waren der feſten Ueberzeugung, der 
geſtrenge Herr könne irgend Jemanden den Kopf 
abpaden laſſen, wenn's ihm in den Sinn 
ume. 

Als unſere drei Freunde eingetreten waren, 
betrachtete fie ber Oberamtmann der Reihe nach; 
den Müller würdigte er kaum eines Blickes, den 
Michel ſchien er mit ſeinen Augen durchbohren 
zu wollen, und als er in die kleinen liſtig zwin 
kernden Augen des Krämers ſchaute, kniff er 
ſelber unwillkürlich die ſeinigen zuſammen und 
ein „hoͤhniſches“ Lächeln ſpielte um feinen 

und. 
„Dan verlefe die Anklageakte,“ befahl er 
dem Schreiber. 

Die Anklageakte wurden verleſen und auch 
der Brief. 
eſcrieden - melhendt, haben Sie den Brief 
8 en wan den 
Müller. dte er ſich jetzt an 

„Ja, Herr Oberamtmanu.“ 

„Wiſſen Sie nicht, daß Sie in Ihrer amt- 
lichen Eigenſchaft fich keiner gemeinen Schimpf, 
wörter bedienen dürfenk Wiſſen S enicht, daß Sieſich 
an die Ob:igfeit zu wenden haben, wenn ein 
Steuerzahler ſeiner Pflicht nicht nachkommt? 
Statt deſſen werfen Sie mit Schimpfwörtern 
um ſich wie ein Schweinetreiber. Schämen Sie 
fihl, Ich werde Ihnen aber mores Ich. 
ren.“ — ; 

„Herr Oberamtmann,“ ergriff der Müller 
das Wort, „Sie mögen mir ſchon glau⸗ 
ben —“ * 

„Ach was 's Maul gehalten, ich glaube 
gar nichts!“ 

Der Müller war wie aus den Wolken ge⸗ 
fallen. Das batte er nicht erwartet. Einen 
gelinden Verweis vielleicht; aber ſo angeſchnauzt 
zu werden und noch wegen eines Menſchen, der 


ſeine Steuern nicht bezahlt! Einem Steuerver⸗ 
weigerer, einem Geſetzesübertreter, einem Rebel- 
len redet der loyale königliche Diener das Wort! 
Es war rein unbegreiflich! — Der Müller hatte 
ſich eben ganz einfach diesmal verrechnet. Er 
bildete ſich ein, als angeſehener Mann und 
Steuereinnehmer könne er ſich ſchon ſo etwas 
gegen einen gewöhnlichen Menſchen herausneh⸗ 
men. Da kam er ſchief an. Der Oberamtmann 
war zwar ſehr grob, aber er war doch gerecht 
und richtete nicht nach Anſehen der Perſon. Bei 
ihm galt Jeder gleich, reich wie arm, hoch wie 
niedrig. : 

Der Krämer warf dem Müller einen gif- 
tigen, ſchadenfrohen Blick zu; dann ließ er ſei⸗ 
nen kleinen Schweinsäuglein zum Michel hin⸗ 
übergleiten und nickte ihm zu, als wollte er ſa⸗ 
gen: „Hab' ich's Dir nicht geſagt?? — Der 
Oberamtmann aber, dem dies nicht entgangen 
war, blätterte in ſeinen Akten. Er blätterte 
lange darin und Niemand wagte ihn zu unter⸗ 


brechen. Plöglih fragte er in gleichgültigem 
Tone, gleichſam als ſpräche er zu ſich 


ſelbſt: 
i „Wie alt ift denn der Doppelmichel?“ 

„Bis Michaeli bin ich 45 Jahre alt, Herr 
Oberamtmann!“ rief der Michel mit lau⸗ 
ter Stimme, denn er hatte jetzt Courage be⸗ 
kommen. 

Kaum hatte er ausgeſprochen, als der 
Oberamtmann wie ein angeſchoſſener Eber in 
die Höhe fuhr und ihn wie wüthend an⸗ 
ſchnaubte: 

„Kerl, was hat Er hier zu ſprechen? Wer 
hat ihn aufgefordert?“ 

„Herr Oberamtmann,“ ſtotterte der ver- 
blüffte Michel, „Sie haben mich doch gefragt, 
wie alt ich ſei.“ 

„So, Ihn hab' ich gefragt? Ja, iſt denn 
Er der Doppelmichel?“ 

„Ja, freilich, Herr Oberamtmann,“ rief 
der Michel und lächelte unterthänigſt, als hätte 
er ſelber einen Witz gemacht, „ich bin der 
Doppel —" ; 

„So, ſo, Er iſt der Doppelmichel,“ fuhr 
der Oberamtmaen fort und lehnte ſich in feinen 
Stuhl zurück, indem er den Michel mit ver⸗ 
dächtigem Lächeln betrachtete. „Ja, wenn Er 
der Doppelmichel iſt, wenn Er das zugiebt, 
wie kommt er dann dazu, dieſe unfinnige Klage 
anbaͤngig zu machen. Sprech' Er, Kerl,“ rief 
er jetzt mit donnernder Stimme, „wie kommt 
Er dazu, das kl. Oberamt mit ſolchen Dumm⸗ 
heiten zu beläſtigen? Ich laß Iym 25 aus dem 
Salz 'raus aufmeſſen, wenn er nicht die Wahr- 
heit ſagt!“ Dabei griff er nach dem Schellen⸗ 
zuge, als wolle er den Gerichtsdiener zur ſofor⸗ 
tigen Vollſtreckung berbeiſchellen. 

Der Michel erſchrak faſt zu Tode. Er zit⸗ 
terte am ganzen Leibe; im Vorgeſchmack der 25 
15 er ſich ſchon die hintere Front u. jammernd 
rief er: 

„Ach, Herr Oberamtmann, ich bin ja nicht 
Schuld daran, der Krämer — —“ 

„Was iſt's mit dem Krämer? Heraus da⸗ 
mit — oder — fünfundzwanzig 

Hatte der Michel A geſagt, fo mußte er 
jetzt auch B fagen. Er erzählte die ganze Ge⸗ 
ſchichte, wie der Krämer ihn aufgehetzt und ihn 
überreret habe, den Müller zu verklagen; wie 
er ihm vorgeſchwatzt, daß der Müller, um der 
Strafe zu entgehen, zu ihm kommen und ihm 
Geld anbieten würde, damit er die Klage zu⸗ 
rücknehme. Mit dieſem Gelde könne er dann 
ſeine Steuer bezahlen und der Müller würde 
noch recht ausgelacht. Schließlich erzählte er 
auch, wie der Krämer ſich verpflichtet habe, die 
Koſten zu bezahlen, falls die Sache nicht durch⸗ 
ginge. 

„So, ſo, alſo Er iſt der Anſtifter dieſer 
ſauberen Geſchichte,“ wandte ſich jetzt der Ober⸗ 
amtmann an den Krämer, der daſtand wie ein 
begoſſener Pudel. „Ich hab' mir doch ſo et⸗ 
was gedacht. Er hetzt alſo die Leute auf, ſich 
der Obrigkeit zu widerſetzen, falſche Anklagen zu 
machen, um Geld zu erpreſſen? Schämt Er ſich 
nicht? In's Zuchthaus gehört Er, verſtanden? 
Und dann verpflichtet Er ſich noch, die Koſten 
zu bezahlen? Nun, die ſoll Er bezahlen, verlaß 
Er ſich d'rauf, — die laß ich Ihm raus ſchrei⸗ 
ben!“ — Und damit Ihm für die Zukunft das 
Aufhetzen vergeht, bezahlt Er noch extra 10 fl. 
30 kr. Verſtanden?“ 

Damit zeigte er mit dem Finger nach der 
Thüre, und der Krämer, der den Wink verftand 
verſchwand wie der Blitz. 

„Und Er, dummer Kerl,“ wandte er ſich 
jetzt an den Michel, „komm' Er mir nicht wie⸗ 
der mit ſolchen Dummheiten, ſonſt ſchick' ich Ihn 
nach Gotteszell auf zehn Jabre. Verſtanden? 
Bezahl' Er ſeine Steuern, wie's einem richtigen 
Unterthan zukommt, dann wird Er nicht ge⸗ 
ſchimpfl. Ein Kerl der feine Steuern nicht ber 
zahlt, iſt ein Lump! Verſtanden? — Und wenn 
er dazu noch Doppelmichel heißt, nun, — ja, 
— dann iſt er eben ein lumpitzer Doppel⸗ 
michel!“ 

Wieder zeigte er nach der Tbüre und auch 
der Michel verſchwa ud, fo ſchnell er konnte. Er 


hatte zwar kein Geld aus dem Müller heraus⸗ 
geſchlagen und mußte ſeine Steuern nach wie 
vor bezahlen; aber etwas hatte er dabei doch pro⸗ 
fitirt, — er hieß fortan der Doppelmichel, und 
hieß ſo bis an ſein ſeliges Ende. 

Der Herr Oberamtmann heftetr jetzt ſein 
Adlerauge auf den ruhig daſtehenden Müller. 

„Herr Engelhardt,“ ſagte er mit ſtrengem 
Tone, „ich habe gehört — nun — was wollt' 
ich eigentlich ſagen? — richtig ja, — man hat 
mir geſagt, — in der Eulenmühle gäbe es ein 
fo ausgezeichnetes Krugbier — iſt das wahr?“ 

„Gewiß, Herr Oberamtmann,“ entgegnete 
der Müller, „das beſte Bier weit und breit! Und 
dann iſt auch die Kegelbahn wieder renovirt 
worden.“ 

„So, ſo! Na, da muß ich wieder einmal 
nach Rechenberg kommen. Alſo auf Wiederſe⸗ 
hen! Hat mich ſehr gefreut!“ 

(F. E.) 


Die Wehrfähigkeit Frankreids 
und der Waffenplatz Paris. 


Die Franzoſen haben ein gutes Stück Ar⸗ 
beit ſeit dem Krieg fertig gebracht, was die 
Ausbildung und Reorganifation ihrer Heere und 
ihre Befeſtigungen, namentlich die von Paris 
betrifft. Eine Korreſpondenz von Paris gibt 
darüber zum Nutzen und Frommen der Kriegs⸗ 
Heißſporne in Deutſchland wie ſie ſagt, folgende 
Aufſchlüſſe. Sie berichtet: f 

„Ich rathe den deutſchen Hetzhrüdern wohl⸗ 
meinend, ſich auszuſchnaufen und den Erbfeind 
nicht fort und fort wie einen ungezo⸗ 
genen Buben zu behandeln. Und dieſer Rath 
ſoll nicht etwa mit Moralgründen annehmbar 
gemacht werden. Gott bewahre! Ich weiß von 
Anno 70 her noch gut genug, daß es zweierlei 


Moral giebt: eine für den Frieden und eine 


für den Krieg, und daß die letztere die höhere, 
das Culturideal iſt. Aber dieſe Moral hält 
nur Stich, wenn man ſiegt, andernfalls iſt man 
„wahnwitziges Geſindel.“ Nun, ich acceptire 
die Erfolgtheorie von 1870 und frage unſere 
deutſchen Prahlhänſer nur: Sind denn die 
N auch noch dieſelben wie Anno 
1 


Vor ſechs Jahren hatte Frankreich nur 
eine Zweidrittel ſo ſtarke Linienarmee als Deutſch⸗ 
land, keine Reſerven, keine Landwehr. Heute 
verfügtes im Frieden über mehr, auf dem Kriegsfuß 
übereben joviel erercirte Soldaten als Deutſchland 
und hat außerdem mehr beſpannte Kanonen. 
Die Intendantur, der Train, der Generalſtab, 
die Inſpection find reformirt worden, die Aus⸗ 
bildung der Offiziere, die Schulung der Mann⸗ 
ſchaften iſt beſſer geworden, und wie Vieles auch 
nicht oder zum Schein geſchehen ſein mag, kein 
deutſcher Offizier wird beſtreiten, daß man die 
franzöſiſche Armee von heute nicht nach 
dem Maßſtab von 1870 bemeſſen darf. Doch 
weiter: 

Zwiſchen dem Rhein und Vogeſen wurden 
1870 die erſten Corps der franzöſiſchen Armee 
zerſprengt, und bei Metz und Sedan ging das 
Gros verloreu. Die Annexion von Elſaß.Lo⸗ 
thringen verlegt den Schauplatz eines Aufeinan⸗ 
ſtoßens weſtlich der Maaß, nördlich oder ſüdlich 
der Linie Paris-Verdun, und das iſt ein uns 
beſtreitbarer Vortheil für die Franzoſen: mate⸗ 
riell und moraliſch verſtärkt die Nähe der Haupt ⸗ 
ſtat ihren Vormarſch und im Fall eines Rück ⸗ 
zuges iſt ſte eine ſichere Zuflucht. Die Deut⸗ 
ſchen können nicht über die Seine geben und in 
den Departements operiren, ohne Paris wenige 
ſtens zu umringen. 

Dies vorausgeſchickt, nehmen wir an, Wei⸗ 
ßenburg, Wörth, Spichern, St. Avold wieder⸗ 
holten ſich von Verdun an weſtwärts, und ein 
deutſches Heer drängte, da unterwegs kein Metz 
mehr liegt, den Felnd gleich bis unter die Haupt⸗ 
ſtadt. Was nun? = 
Der Waffenplatz Paris, wie er heute iſt, 
unterſcheidet ſich von dem Paris, das 1870 be⸗ 
lagert und aus gehungert wurde, ungefähr wie 
eine meſſingne Haubitze, Modell 1846 von ei⸗ 
nem Kruppgeſchütz. Zunächſt iſt die Feſtung 
anderthalb bis zwei mal fo groß als früher, 
Ihre Außenwerke — ohne die Vertheidigungs⸗ 
arbeiten zu rechnen, die vorbereitet ſind und ein⸗ 
tretendenfalls raſch noch über dieſen Gürtel hin. 
ausgeſchoben werdeu können — find mehr Ki⸗ 
lometer lang, als die ganze deutſche Reichsar⸗ 
armen Linienregimenter bat. Die Zahl der 
Kanonen, mit denen der Platz armirt iſt, be⸗ 
trägt über 5000. d. i. etwa doppelt jo viel, als 
die ganze deutſche Feld. Erlatz⸗ und Feſtungsar⸗ 
tillerie zuſammengenommen. Natürlich werden 
hier zwei verſchiedenartige Dinge mit einander 
verglichen, nämlich Feld⸗ und Feſtungsgeſchütze, 
aber 1870 war doch das Verhältniß ziemlich 
das umkehrle, und wenn die Deutſchen wieder 
ihre Belagerungsgeſchüze herbringen, fo haben 
die Franzoſen für diesmal viel Feldartillerle. 
Im letzten Kriege konnten ſie dieſelben in 
ris nicht hinlänglich verwenden, wegen Man; 
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an Futter. Seitdem iſt den großen Omnibus⸗, Kohlen iſt Paris ſo reich verſorgt, wie keine] In der Umgebung von Paris giebt es in Folge „Es liegt mir wahrlich fern, den Wauwau 
Pferdebahn⸗ und Droſchken Geſellſchaften vom zweite Stadt der Welt, denn dieſelben Zwangs- deſſen bald keine Fabrik mehr, die nicht ihre ſpielen zu wollen und ebenſo wenig empfinde 
Staate die Unterhallung eines großen Futter- | maßregeln, wie gegen die Pferdebeſitzer in Ber eigenen Kohlen wagen halt. Vergeſſen wir nicht, ich Schadenfreude bei dem Gedanken, daß 
zug auf Futter, hat man gegen die Eiſenbahn⸗ daß dieſe auch für militäriſche Transporte be- die beiden Löwen bei ihrem nächſten Zuſammen⸗ 


Depots auferlegt worden. Die gleiche Laſt ruht N l t n 
len Te ontrten Privatfuhrwerfsbefigeru, | und Gasgeſelllchaften, ſowie gegen alle, Kohlen nutzt werden können. treten ſich ein ganz Stück weiter auffteſſen könn⸗ 
Spediteuren, Wageuvermietheru, Reitſchulen, handlungen, chemiſche Fabriken, Glashütten dt. Da wir uns um die Speiſung des lieben | ten. Sieht man aber an ſolchen Beweiſe, wie 


ausgeübt; ferner hat u. 15 ET or ze 921 10 . ſo 5 s en ein n bemüht fe 1” 55 ken 
ihrerſeits auf alle Moglichkeiten einge⸗ inenfabrikanten und ſonſtigen großen Kobhlen⸗ benbei bemerkt, daß au r die menſchlichen nfällen wieder emporzuraffen und ſeine natto⸗ 
eee Fr wohl . ſelöſ, und — — durch eine au fi höchſt willkürliche Kinnbacken in ähnlicher Weiſe geſorgt worden anle Geltung ſo weit ſie ſich in der Waffentüch⸗ 
verſichert, daß, wenn heute der Platz eingejchlof- | und ungerechte Beſtimmung zum Einkauf be- | ift. Jedem Bäcker iſt vorgeſchrieben, wie viel tigkeit erweiſt, wieder zu gewinnen, jo wäre es 
fen würde, fämmtliche Givile und Militärpferde | deutender Koblen⸗Vorräthe „ermuntert“; wer Mebl mindeſtens er vorräthig haben muß, und wohl auf der anderen Seite endlich auch an 
von Paris und Verſailles auf drei Jahre fatt | über hunderttauſent Kilo auf einmal nach dem die Controle ift ſtreng. Das neue Weinlager | der Z it, die Renommirſporen abzulegen und 
zu freſſen haben würden. Das mag etwas oder Stadtbereich einführt, bezahlt nur halb jo viel in Bereh umfaßt 2 Mill. Hectoliter, das alte | die Propatria, Skandäler den Herrn Studioſen 
meinetwegen auch viel übertrieben ſein; ſo viel Eingaugsſteuer als wenn er ſich einzeln nach | Bercy 600,000, die Gewölbe neben dem Jar⸗ zu überlaſſen.“ f f 
aber iſt daran ſicher, daß es an Cavallerie und Bedarf zehn Waggons a 100,000 Kilo. kommen | din des Plantes eben ſo viel. In Bezug auf So weit der Pariſer Briff, deſſen thats 
an Geſchützveſpannung nicht fehlen würde. Sehr läßt! Sie können ſich denken, wie dies zog. friſches Fleiſch läßt ſich der Zwang natürlich] ſächliche Mittheilungen ja wohl nicht ſchöne 
wichtig iſt bei der Vergrößerung des Platzes | Damit es aber noch mehr ziehe, uöthigte die nicht fo weit ausdebnen, da es verde ben würde; Intereſſe ſind Wie uns aber die ſchadenfrohe 
der innere Verkehr mittelſt Dampfkraft. Die Regierung im vorigen Jahre den Eiſenbahnen allein auch hier mit Erfolg auf eine Vergrö⸗ Behaglichkeit anmuthet, mit welcher hier die 
äußere Gürtelbahn, die alle Forts unter fi u. | einen Tarif auf, welche die Fracht für alle | Berung und ſtärkere Beſchickung der ſtädtiſchen Schlagfertigkeit Fraukreichs geſchildert wird, 
mit allen Theilen der Stadt verbindet, iſt in Kunden, die ſich einen eigenen Waggon halten | und vorſtädtiſchen Viehmärkte bingewirkt wor⸗ brauchen wir nicht näher auszuführen. 
einigen Monaten beendet und die Stadteifen- | und denfelben auf ihrem eigenen Grunbftüd | den, und zwar gleichfalls durch Prämien in 
bahnen werden von Lokometiven bedient. Mit ! abladen, ebenfalls um 40 Prozent ermäßigte.“ Form von Nachläſſen an der Eingangsſteuer. 


Cireusbeſitzern u. |. w. Daß die Militärver⸗ 


—Vorgnügungstahrt Auguſſusbad a. d. Oflfer.| grep tes. 


25 ; Sobannidftr. 101. 
P Poſtſtation Gleſchendorf. Fi * 
schw 12 5 ! Eiſenbahn⸗ und Telegraphenfation Pausdorf. Lübeck⸗Eutiner Bahn. Künſtliche Zähne. 
a 8 Juli cr., Abends. Eröffnung der Saiſon am 20. Mai — am erſten Pfingſtfeiertage. — 8 See 
f 31 7 f N zig 5 emaſchinen (bei Kindern zum 
Außerordentlich billige Preiſe Bis zum 1. Juli und nach dem 15. September bedeutende Preisermäßigung. Geradeſtellen der ſwiefen Zähne) 


Alles unn ſehswöchentlicher Gültigkett. Freigepäck Schönfte Tour (auth Profpefte und Häuleipäne Dura den ee 


Thüringen). — Proſpekte gratis Nur in 
Carl Stangen's 
Reiſebureau, 
Berlin, Markgrafenſtraße 43. 


Gute Futlerjchneidmaſchinen. 


Als eine der beſten und unverhältnißmäßig billigſten wird uns die 
Weil'ſche Maſchine genannt, denn keine andere ſoll ſo leicht gehen und ſo 
viel fördern; wir verweiſen Kaufliebhaber an den Agenten Herrn David 
Hirsch Kalischer in Thorn. 


1 2 1 1 BN — — — Wieder den Aberglauben 
Hoff sche Malz-Kräuter-Toiletten-Seifen des Kaiserl. I af dem, & biete der Geſundheite⸗ 


2 £ > . flege i on viel geſchri f 
und Königl. Hoflieferanten Joh. Hoff in Berlin. 4 1 lea 

Berleburg. Ihre Malzseife ist mir unentbehrlich geworden jo nützliches Werk wie das große 
und finde ich dieselbe namentlich bei Toilette vortrefflich Gräfin zu Kraukenbuch „der Tempel der Ge— 
Sayn- Wittgenstein. — Se. Excellenz der Finanzminister Freiherr von iundheit." Leſet es, Ihr Leidenden 
der Heydt. Berlin. Ihre Prima Sorte Malz-Kräuter-Toilettenseife ist und Kranken, es zeigt Euch den Weg 
ein Produkt von so vorzüglicher Oualität, wie ich bisher noch nicht zur Hülfe. Für 1 M. von E. 
gehabt habe, auch meine Schwiegertochter ist ganz entzückt davon. 5 


ö Schleſinger, Berlin 8, Neue Ja- 
Preise der Johann Hoff'schen Malz-Toiletten-Seife à Stück 50 cobſtr. 6 zu beziehen. 
Pf. bis zu 1 Mark. 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn, 


Bad Charlotlenbrunn Tena eee deep 


in Schleſien bei ann 15 1 A bei Züſſow. Oh das 
N f 1 i t 
1 Meile von den Eifenbahnftationen Dittersbach und Die dec Ockauction in fan: l 
Altwaſſer, Poſtverbindung, Poſt⸗ u. Telegraphenſtation. zu Ranzin: Donnerſtag, den 20. September cr. und Lebrer Herin Carl Szezesny 
Eröffnung am 20. Mai. 0 
Klimatiſcher Gebirgs⸗Kurort für Bruſt⸗ und Herzkranke, für Nerven⸗ und von Homeyer⸗Ranzin 
an Blutmangel⸗Leidende, ſowie für 5 und We ED — — DET" a bereits mehrfach erwähnt, nach. 
welche in geſunder Gebirgsluft neue Kräftigung und Stärkung ſuchen. — 0 Vorſchrift des Herrn Horſtig bereitete, 
Ziegen⸗ und Kuhmolken, (durch einen Appenzeller Schweizer bereitet), Milch. Hnauer's böchſt preiswürdige Eau de Cologne 
i kuren, Kräuterſäfte, Stahl“ und Waſſerbäder, Depot aller natürlichen und künſt⸗ Kräuter-Magen- Bitter, empfehle ich einer ferneren zütigen Be⸗ 
lichen Mineralwaſſer. Ausgedehnte Promenaden (Karlshain). Nähere Aus⸗ bewährt sich b. Schwächezustän- achtung. ai 
1 kunft ertheilt die Badeverwaltung, welche auch Logis und andere Beſtellun⸗ den des Magens, Magendrücken, Walter Lambeck. 5 AN lich 8 C th 1 u. 1 
8 gen prompt erledigt. Aufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 8 rientaliſches Enthaarun 
2 Gedärmeverschleimung, Blutan Neue Putzzeuge | 3 


Ber liner Adler-Bier N häufungen, Appetitlosigkeit, Ha- für Pferde und Rindvich mittel e 5 * 1 


gung der 


Victor Meissner. 
Op 22. Preis 75 Pf. 


Lilioneſe, das bekannte kos 
metiſhe Schönheitsmitt, 
dient zur Entfernung alle 


Alles in Einem, bedeutend billizer [bei Damen vorkommenden Bartfpuref 
’ > 


Actien-Gesellschaſt. rich Netz in 7 5 gr und praktiſcher wie alle andern Putz |zufammenzemacjenen Augenbrauen, d 


1 N jermi älli: i daß 1 Fit — ür di 
f Wir bringen hiermit zur gefälligen Kenntnißnabme, daß wir 1 N 2155 W Heinrich Netz. obne jeden Nachtheil für die Haut. 


5 Pilsener Bier Ga Erfinder Rathe u. Co. in Berlin. 


Br h ; 0) 
gebraut haben, welches ſich durch feinen Geſchmack und Duft, Farbe und Glanz Med. Dr. Borchardt's Fa Nied erlage in Thorn bei F. Menze 


. ben en es dem beſten in Pillen gebrauten Biere dreift zur Seite Kräuter-Seife ( | Wir offeriren 
Bei dem überaus billigen Preife von 25 Mark pro Tonne (125 Liter) e Er . 
hoffen wir dem Biere ſchnell Ein ang zu ſchaffen und damit die heimiſche In⸗ Teints und erprobt gegen alle Heut. 
duſtrie zur Geltung zu bringen und ihr Ehre zu machen. unreinheiten, sowie mit besonderem 


Berl in im April 1877. 5 1 ae ei für a ee Er⸗ Nutzen geeignet zu Bädern Je 13 
2 r 4 8 — ” 2 arniß an Zeit une Koſten. — Die e wird ohne 
Zu beziehen durch die Buchhandlung von Walter Lambeck in Thorn: Bleiche blendend weiß und vollkommen ln G Dr. Suin de Boute- 


Reinigung der Gardinen und Spitzen ohne Reibung. — 
= Gänzliche Unſchädlichkeit für die Wäſche garantlirt. mard's 
Brehms Thierleben 
—ñ—— — ern 
Zweite Auflage 


Proben zu genügenden Verſuchen gralis und 
franco. — Depots zu errichten gesucht. 
mit gänzlich umgearbeitetem und erweitertem Text und grösstentheils 
neuen Abbildungen nach der Natur, umfasst in vier Abtheilungen eine 
allgemeine Kunde der Thierwrelt 
aufs prachtvollste illustrirt 
underscheint in 100 wöchentlichen Lieferungen zum Preis von I Mark. 


mit 11,50 M. per Tonne, und 


Kalk 


mit 125 M. pr. Sch fiel. 
U. Laasner & Co. 


; nö) Zahn-Pasta #8 Zur Beachtung. für 
Rudolf Mosse. e alle Kranke! 


das billigste, bequemste und zuver- Tauſende und aber Tauſende 
Annoncen-Expedition = Erhaltungs- und Reinigungs | jerrütten ihre Geiundhe it durch 


fämmtlicher mittel der Zähne und des Zahnfleisches, Ausſchweifungen. Dieſe ben 


Fͤ ðĩði . Ks 


2 
= 


a 


4 


Apotheker Sperati's gehen nicht allein ibrem geiftigen, 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. Zeitungen des In⸗ und Auslandes Italien Honig Seife ee En 3 . 
ee a er) 3 ( + N Verfall ſicher entgegen, was 1 
R = 3 Berlin in Origin.-Päckchen à 50 u. 259. | durch Abnahme des Geoächtniſſes, 


H Haebermann & Co in Köln am Rhein an ee aller Art in als ein mildes, wirksames tägliches Rückenschmerzen, Gliederzittern 
ö 8 ’ die für jeden Zwe 


Waschmittel selbst für die zarteste Haut,x 0 b 1 t 
a Damen u. Kindern angelegentlichst rech! deutlich bemerkbar macht. 
! Erfinder und Fabricanten des 5 paſſendſten empfohlen Außer den genannten ſind noch 
Kölnischen Haarwassers (Eau de Cologne philocome), : 2 und ſtets vorräthig bei „Flimmern der Aug n, große 
welches effectiv da, wo die Kopfhaut noch Fruchtbarkeit bietet, neuen Betengen wid beten une die Walter Lambeck 81 Erregtbeit der Nerven, ſichere 
Haarwuchs befördert, Haare und Kopfhaut conservirt, das Ausfallen Original⸗Preiſe Ar Or oro Zeichen und Fol zen“ obengenann⸗ 
der Haare sofort verhindert und zumal für die mit Schuppen behafteten der Zeitungs Expeditionen, da er von FE ae ten Laſters. Recht deutlich und] 
Personen, zu deren vollständiger Beseitigung verhelfend, von grösster] diejen di: Proviſion bezieht Soeben Mi erſchienen bei: „ür Jedermann“ verſtändlich ber 
Wichtigkeit ist. Insbeſondere wird das Richard Skrzeczek, handelt dieſe Vorgänge das aus⸗ 
Per Flasche 20 Sgr. — 6 Fl. 3 ½ Thlr. gegen Nachnahme oder Postanw. 5 fi bl f 5 Löbau Witpr. gez ichnete Werk: 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Briefe u. Gelder franco. 5 et mer Tage a t ’ Der pteußifche Richler Dr. Retau's Selbſtbewahrung. 
Echt zu haben in Thorn bei Walter Lambeck. welches bei einer Auflage von N ) N h 
5 F 1 > A 2 Hilfe in allen Schwächezuſtänden. 
a 1m e — 51.500 Exempl. bon ſeiner Schaltenſeite f 5.4% 3 mat und eilt gleich 
N waſſel, d. „ electriſ her Sauerſtoff zum Linken une] die geleſeuſte Zeitung Deutſchlands gezeichnet zeitig die beften Mittel und Wege 
a Eiualhmer, derurlacht \ofort Zunahme des Appelt des] geworden iſt, als für alle Inſerations⸗ von zur Beſeitigung aller dieſer Lei ⸗ 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichts arbe] zwecke geeignet, beſtens empoblen Nicolaus Planenberg. den mit. (H. 36,000) 


Dieſes wirklich gediegene Werk 
wurde von Regierungen und 
Wohlfahrtsbehörden empfohlen. 

Vorräthig iſt daſſelbe in Thorn 
in der Buchandlung von Walter 


durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 555 2 reis 1 Mark 20 Pf. 
hurttnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Beufts Herz und Nervenleidenden Die Expedi ion dieſ. Bl übernimmt 5 8 er- 
(Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 Aufträge zur Sermitteluug 25 folgt ſofortige Franco zuſendung— 
Fl concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 obiges Bureau. I a 

Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. Ein möbl. Zimme, iſt ſofort zu ver- Be 173 iſt ein freumdl. 


Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). miethen; Zu erfragen Schülerſtraße gut möbl. Zimmer mit Kabinet N 
B erlin W., Ära 84. 410, 3 Tr. von ſofort zu vermiethen. Lambeck. 
—ͤñ— — — 


10 
j Verantwortlicher Redakteur Erst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernest Lambeck. 


Herm ann Gleiss. e eee eee eee 


Soeben erſchien und iſt vorräthig in 


5 1 2 15 
zu Schmoldo w: Mittwoch, den 19. September cr., compo irt und feinem früheren Ches 


von Behr ⸗Schmoldow. in dankbarer Erinnerung gewidmet von 


Hautun ein igkeiten, a Fl. 4 


Brauerei eite: uni W IR Striegel und Vür le, Haare binnen 15 Minuten, z. B. del 


utenfilien empfiehlt zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchſ 


beften Portland-Lemenk 


re 


1 


